
1950 abgeschlossene Görlitzer Abkommen
zu eigen. Die wenige Jahre später in der Öf-
fentlichkeit heftig diskutierte EKD-Denk-
schrift baute auf dieser Grundlage auf und
versuchte sich in einer moralisch – theolo-
gischen Begründung eines Verzichts. Das Pa-
pier sollte nach Ansicht der Verfasser das
Thema Vertreibung aus seiner „nationalen
Verengung“ lösen und es einer „politischen,
historischen, ethnisch-theologischen sowie
völkerrechtlichen Betrachtung“ zuführen.
Obgleich beide Initiativen wegen ihrer ein-
seitigen Ausrichtung einen fragwürdigen mo-
ralischen Anspruch offenbaren, brachten sie
eine neue Diskussion in Gang, die sich
schließlich auch in den Parteien nieder-
schlug. So wurde das Grußwort der SPD-
Spitze zum Deutschlandtreffen der Schle-
sier 1963 „Verzicht ist Verrat, wer wollte das
bestreiten“ schnell vergessen. Es erfolgte
schon wenig später eine Kehrtwende hin zur
Anerkennungspolitik unter Willy Brandt. 
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Schon seit den 60er Jahren gab es gezielte
Angriffe gegen die Rechte der Vertrie-

benen. So sorgten einzelne Gruppen in
Deutschland, die vor allem unter dem kirch-
lichen Dach christliche Legitimität in An-
spruch nahmen, durch Denkschriften und
Stellungnahmen für Furore. Obgleich sie von
den Kirchen nicht getragen wurden, ver-
halfen einseitig ausgerichtete Medien die-
sen Vorkämpfern einer gegen die Men-
schenrechte gerichteten Zielsetzung zu er-
heblicher Publizität und auch Beachtung in
der Politik. 

Das Problem der Vertreibung sollte einer
neuen Betrachtung zugeführt, gleich-

zeitig aber die NS-Verbrechen in den Mit-
telpunkt gerückt werden. So forderten
evangelische Kreise in dem Tübinger Me-
morandum von 1962 die Anerkennung der
Oder-Neiße-Linie und machten sich damit
das von den Diktatoren Stalin und Ulbricht

Vertreibung als Schicksal hinnehmen?
Doppelbödigkeit hat auch heute Konjunktur

Der Briefwechsel zwischen den polni-
schen und deutschen Bischöfen von

1965 brachte für Polen nicht den erhofften
Durchbruch, denn die deutschen Bischöfe
ließen die Grenzfrage unbeantwortet. Eine
weitere Laienorganisation, der sogenann-
te Bensberger Kreis, nahm sich dafür des
Themas von linkskatholischer Seite aus an. 

Auffällig auch hier, dass einerseits die Auf-
gabe deutscher Rechte, andererseits aber
staatliche Wiedergutmachung für natio-
nalsozialistisches Unrecht gefordert wurden.
Für einen zur Wahrhaftigkeit verpflichteten
Christen zwar ein Verstoß gegen ein christ-
liches Gebot, das aber die linken Eiferer
nicht berührte. 

Alle Vorstöße richteten sich aber nicht nur
auf die territoriale Frage, sie betrafen im-

mer auch die Rechte des einzelnen Ver-
triebenen. Dennoch bekannten sich alle
Bundesregierungen bis zum August 2004 zu-
mindest zum Eigentumsrecht der Vertrei-
bungsopfer. Es war Gerhard Schröder, der
ihre Ansprüche danach kurzerhand als
rechtsgrundlos bezeichnete. 

In den Programmen der Unionsparteien
werden Freizügigkeit und Niederlas-

sungsfreiheit in der EU als ein Schritt hin
zur Verwirklichung des Rechts auf die Hei-
mat bezeichnet ( so z.B. die Wahlplattform
von CDU/ CSU 1998 – 2002). „Das Recht
auf die Heimat gilt. Die offenen Fragen aus
der Vertreibung können nur in bilateralen
Verhandlungen der Bundesregierung mit
den jeweiligen Ländern geklärt werden“, so
die entsprechenden Passagen aus dem Be-
schluss des Bundesparteitages der CDU von
Dezember 2001. Störend ist inzwischen,
dass Bundeskanzlerin Merkel vor kurzem
erklärt hat, Eigentumsrechte der Vertriebe-
nen nicht zu unterstützen. Allerdings sind
Initiativen der BdV-Spitze, abgesehen von
einzelnen Entschließungen, trotz eindeuti-
ger Verpflichtung aus der Satzung auch nicht
zu erkennen. 

Bild 
aus der Heimat

Bad Flinsberg, Kr. Löwenberg, Kurhaus. Stahl- und Moorbad am Nordhang des
Isergebirges (530 m). Foto: Archiv SN
Die Landesgruppe Baden-Württemberg besuchte auf ihrer Reise zum Jahreswechsel auch
Bad Flinsberg. Was sie in Schlesien erlebte, lesen Sie auf Seite 10/11.

Rudi Pawelka – Bundesvorsitzender der Landsmannschaft Schlesien
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Schlesische Notizen

In der letzten Zeit gab es prominente Ein-
zelstimmen, die den Vertriebenen den Ver-

zicht ihrer Rechte zur Herstellung des ei-
genen Seelenfriedens empfehlen. Hierzu
gehören auch Persönlichkeiten aus der Stif-
tung „Zentrum gegen Vertreibungen“. So griff
der kürzlich verstorbene ehemalige Vorsit-
zende der Stiftung, Peter Glotz, in einem
Beitrag der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
(FAZ) vom 5.6.2004 die Landsmannschaf-
ten scharf an, indem er ihre Aussagen bei
den Pfingsttreffen der Vertriebenen als
wundgescheuerte Routine bezeichnete,
die die Gegensätze von gestern am Leben
zu halten suchen. Er empfahl den Vertrie-
benen, die Haltung eines Vladimir Nabo-
kow zu übernehmen, dem die Sowjets ein
großes Vermögen genommen hatten, der
aber in der Emigration feststellte, dass sei-
ne Fehde mit der Sowjetischen Diktatur nicht
das mindeste mit Besitzfragen zu tun hät-
te. Für die verhassten Roten, die ihm Land
und Besitz gestohlen haben, empfinde er
nichts als Verachtung. Die Sehnsucht sei für
ihn das Bewusstsein einer verlorenen Kind-
heit, nicht der Schmerz um verlorene Ban-
knoten. 

Nicht weniger deutlich gegen die Ver-
triebenen agierte jetzt auch die Schrift-

stellerin Helga Hirsch, die zum Unterstüt-
zerkreis des Zentrums gegen Vertreibungen
gehört. In einem ganzseitigem Aufsatz vom
10.12.2005 in der FAZ stellt sie die Frage,
ob wir Deutsche uns mit dem Pochen auf
Wiedergutmachung und Klärung von
Rechtspositionen nicht manchmal den
Weg zum Frieden mit uns selbst versperren.
Der einzelne müsse seinen Groll überwin-
den und zur Versöhnung mit sich selbst kom-
men. Geschichte ist nicht gerecht, manches
kann nur als Schicksal akzeptiert werden,
so Hirsch. Unrecht bleibt in der Geschich-
te oftmals ungesühnt, die Seele lasse sich
nicht beruhigen durch Wissen über das was
wer gemacht hat und wer dafür zur Ver-
antwortung zu ziehen sei, folgert sie wei-
ter und meint, dass diese Erkenntnis sich
schlecht mit dem Wunsch nach unbeding-
ter Gerechtigkeit, nach Entschädigung für
die Opfer und nach Verurteilung der Täter
oder zumindest nach Selbstkritik vertrage.
Also: Schwamm drüber, soweit es um deut-
sche Opfer geht. Für andere Opfer gelten
dann andere Maßstäbe. So sieht sie in dem
Kniefall Brandts vor dem jüdischen Ehren-
mal in Warschau eine Geste, in der sich Po-
len, wie sie anmerkt, paradoxerweise, als
Opfer wahrgenommen fühlen. Auch deut-
sche Wiedergutmachungsleistungen an
NS-Opfer misst sie nicht mit gleicher Elle,
sie werden akzeptiert. So setzt die linksin-
tellektuelle Hirsch das fort, was kirchliche
Laiengruppen schon in den 60er Jahren mit
ihren einäugigen Wahrnehmungen begon-
nen hatten. Für den nur an die deutsche Op-
fern adressierten Verzichtsappell führt die
Schriftstellerin auch einen – schiefen – Ver-
gleich an. Der sich über lange Zeiten hin-
ziehende Konflikt zwischen Ukrainern und
Polen, der wiederholt zu gegenseitig ver-
übten Verbrechen wie Vertreibungen,
Überfällen und zu ca. 120.000 Toten

während und nach dem Zweiten Weltkrieg
führte, wird bemüht, um zu behaupten, dass
diese Völker nicht mit ihrem Schicksal ha-
dern und Demut vor der Geschichte zeigen
würden. Damit widerlegt sich Hirsch al-
lerdings selbst, denn wenn Ukrainer und Po-
len ihren Frieden mit sich oder miteinan-
der gemacht hätten, so wäre es sicher nicht
immer wieder zu neuen Auseinanderset-
zungen gekommen. Es gäbe dann auch nicht
die nach wie vor bestehenden Vorbehalte
gegeneinander und es gäbe auch keine Kla-
gen vor dem Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte in Straßburg von vertrie-
benen Polen, obwohl diese auf deutschem
Boden und in deutsches Eigentum eingesetzt
wurden. 

Weihbischof Gerhard Pieschl hat in ei-
nem Leserbrief in der FAZ vom

2.1.2006 Helga Hirsch widersprochen. Er
schreibt u.a.: „Jede Vertreibung muss als
schwerer Verstoß gegen die Menschenrechte
weltweit angeprangert, geächtet und bestraft
werden. Dies geschieht jedoch nicht, wenn
man, wie Helga Hirsch schlussfolgernd an-
rät, nun einmal erfolgte Vertreibungen, wenn
sich Schwierigkeiten auftun, als unabän-
derliches Schicksal hinnimmt und sich zum
eigenen Seelenfrieden damit abfindet. Das
mag der eine oder andere für sich persön-
lich so halten. Für die betroffenen Opfer-
gruppen und in Verantwortungsethik Ste-
hende ist dies jedoch kein gangbarer Weg,
vielmehr gilt mit dem Blick in die Zukunft
im genauen Gegenteil, sich eben nicht re-
signierend abzufinden, sondern die unrechte
Gewalt zu bekämpfen, wo immer sie sich
zeigt, um Wiederholungen zu wehren. Um
dieses Ziel zu erreichen, müssen auch aus
der Vergangenheit nachwirkende Vertrei-
bungen, wie etwa die der 15 Millionen Deut-
schen, heute eindeutig beim Namen ge-
nannt, in ihrem menschenverachtenden Cha-
rakter und ihrem unsäglichen Leid verurteilt
sowie im Rahmen des Menschenmöglichen
geheilt und wiedergutgemacht werden ....
Für potentielle Vertreiber, die auf das Ver-

gessen und Verjähren spekulieren oder sich
gar auf folgenlos gebliebene Präzedenzfäl-
le berufen, darf sich ein Vertreibungsver-
brechen unter keinen Umständen auszah-
len, sondern unweigerlich den Internatio-
nen Gerichtshof in Aktion setzen“.

Gute Worte der Aufmunterung und der
Wegweisung, denen uneingeschränkt

zuzustimmen ist. Es sind Ausführungen ei-
nes Kirchenmannes, die dem christlichen
Gebot der Wahrhaftigkeit und dem christ-
lichen Grundsatz: Bekennen, Bereuen,
Wiedergutmachen entsprechen. Gebote, die
von vielen Gruppen, die einen kirchlichen
Anspruch verkünden, missachtet werden.
Aber auch Peter Glotz und Helga Hirsch ha-
ben durch ihre Einlassungen vermissen las-
sen, dass sie die Problematik der Vertreibung
aufarbeiten wollen. Es genügt nicht, sich für
eine Erinnerung einzusetzen, wie dies in ei-
nem Engagement für das Zentrum gegen Ver-
treibungen geschieht, sondern es kommt
darauf an, sich mit den Kernfragen, die heu-
te noch ihrer Lösung entgegensehen, zu be-
schäftigen. Das heißt, sowohl die ge-
schichtliche Dimension zu erkennen, die
den Vertriebenen als Opfer eines Verbre-
chens als Aufgabe zufällt, Weihbischof
Pieschl hat dies mit aller Deutlichkeit an-
gemahnt, als auch die heute bestehenden
Probleme für die Menschen zu lösen.  Of-
fene Fragen gibt es dabei nicht nur für die
Vertriebenen und Aussiedler, sie bestehen
auch für die in der Heimat verbliebenen
Landsleute. Wer nur Erinnerung will, aber
die offenen Fragen unter den Teppich keh-
ren möchte, wie dies insbesondere Helga
Hirsch mit ihrem Aufruf gegen Ansprüche
auf Eigentum von Vertriebenen (verbreitet
auch in den Zeitungen „Schlesien heute“
und „Oberschlesien“ des Verlegers Alfred
Theisen) erkennbar ist, der ist zu Recht zu
kritisieren. Der legt die Axt an unsere Sat-
zungsanliegen und an die fundamentalen
Rechte der Vertriebenen. Eine Perspektive
für die Zukunft sowie ein Weg zur Ver-
ständigung ist dies ohnehin nicht. 

Mit dem Hakenkreuz gegen Deutschland.
„Regierung in Warschau muss, Polnische
Treuhand’ Einhalt gebieten“, dies die be-
rechtigte Forderung von Joachim Fromme,
Vorsitzender der Arbeitsgruppe „Vertriebene
und Flüchtlinge“ der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion. In der Meldung der Nach-
richtenagentur AFP hieß es: „Mit einem anti-
deutschen Propaganda-Plakat aus dem
Zweiten Weltkrieg wirbt die Vereinigung ,Pol-
nische Treuhand’ (vor über einem Jahr in
„Gdingen“ gegründet) um Unterstützung.
Auf einem Bild ist eine Hand mit Hakenkreuz
zu sehen, die nach einer Industrieanlage
greift und von einem polnischen Soldaten

mit Bajonett abgewehrt wird. Darunter steht
‚Finger weg 1939 – 2005’“. „Der Kampf mit
den Deutschen dauert noch an und das Pro-
blem ist aktuell“. Worte der Vorsitzenden
der „Polnischen Treuhand“, Senatorin Do-
rota Arciszewski-Mielewczyk. In der Pro-
testerklärung wird von Joachim Fromme ge-
sagt: „Es stellt eine schwere Belastung im
deutsch-polnischen Verhältnis dar, wenn mit
derartig archaischen Methoden antideut-
sche Hetze betrieben wird. Kampfgeschrei
und die Verwendung von Symbolen aus
dem Dritten Reich passen nicht in das ge-
meinsame Europa im 21. Jahrhundert“.
Der neu gewählte polnische Staatspräsident
wird indes mit der Erklärung zitiert: „Ich iden-
tifiziere mich voll mit dieser Organisation“.
Joachim Fromme dazu: „Noch bedenklicher
als die Existenz der ‚Polnischen Treuhand’,
dass auch Parlamentarier aus dem Sejm
und sogar der Staatspräsident die Organi-

Beilagenhinweis
In dieser Ausgabe finden Sie eine Beilage
des Archiv-Verlages. Wir bitten unsere
Leser um gefällige Beachtung.
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Polnischessation unterstützen. Hier ist ein Umdenken
dringend erforderlich“.

●
„Multikulturell“, um deutsche zu mini-
malisieren oder ganz zu verschweigen.
In der „Stuttgarter Zeitung“ schrieb Klaus
Bachmann über Breslau, das er allerdings
durchgehend Wroclaw nennt: „Viele Kul-
turen haben in der Stadt an der Oder ihre
Spuren hinterlassen. In den vergangenen
Jahrhunderten gehörte sie mal zu Preußen,
mal zum Reich der Habsburger. Böhmische,
jüdische, slawische und germanische Ein-
flüsse überlagern sich“. Die Deutschen sol-
len sich also unter den vielen Kulturen, die
angeblich in Breslau vorzuführen sind, als
Germanen wiederfinden. Das Wörtchen
deutsch wird bewusst ausgeklammert und
vermieden. Das ist nichts anderes als eine
Umschreibung der Geschichte, im allge-
meinen Geschichtslüge oder Geschichts-
klitterung genannt. Aber dieser Satz in dem
Artikel stimmt sogar fast. „Doch die Be-
hauptung, 1945 seien Polen einfach dahin
zurück gekommen, wo sie im Mittelalter un-

ter den Piastenkönigen schon einmal ge-
wesen seien, erwies sich als zu eng für die
Nachkriegsgeneration“. Vor dem Aus-
druck, dass dies gleichfalls eine Ge-
schichtslüge war und ist, schreckt Klaus
Bachmann jedoch zurück. Der Verfasser des
über fünf Spalten laufenden und überlan-
gen Artikels war bis vor kurzem über Jahr-
zehnte Zeitungskorrespondent in War-
schau und fungiert jetzt am „Willy-Brandt-
Institut der Universität Wroclaw“, so die Be-
merkung der „Stuttgarter-Zeitung“, daselbst
als Professor – klüger geht’s wohl nicht!

●
Wachsendes Interesse an deutschspra-
chiger Literatur. Pfarrer Wolfgang Globisch,
Beauftragter für den Gottesdienst in deut-
scher Sprache, berufen von Erzbischof Al-
fons Nossol, berichtet im jüngsten Rund-
brief von seinem „zweiten Aufgabenbereich:
die Büchereitätigkeit“. Zitat: „Obwohl das
Deutsche als Umgangssprache kaum noch
gesprochen wird, wächst das Interesse an
deutschsprachiger Literatur besonders bei
Studentin und Schülern. Die Joseph von Ei-

Warum auf Deutsch?
I.

Wer sich in der Bundesrepublik Deutsch-
land als Ausländer eingliedern will, dem wird
dringend empfohlen, Sprachkenntnisse in
Deutsch zu gewinnen, sich nach Möglich-
keit, so gut es geht, sich in Deutsch aus-
zudrücken, unsere deutsche Sprache zu
sprechen. Gleichzeitig erleben wir jedoch,
dass wir Deutsch uns befleißigen, nicht
mehr Deutsche beherrschen zu wollen. Man
drückt sich am besten, um zwei Beispiele
herzugreifen, Englisch und Polnisch aus. 

Ein Musterexemplar ist der Nachrich-
tenbrief aus dem Landesmuseum Schlesien
(offizieller Titel: Schlesisches Museum zu
Görlitz). Verantwortlich für diesen Nach-
richtenbrief, der aber gar nicht so heißen
darf, ist der Kulturreferent für Schlesien. Die-
ser Nachrichtenbrief heißt „Silesia News-
letter“, und in der Unterzeile beginnt es la-
teinisch und englisch mit Silesia, dann folgt
schließlich das erste Mal Schlesien. An-
schließend wird Schlesien polnisch, tsche-
chisch, französisch benannt. Frage: Warum
müssen jetzt Nummer 34 und folgende
Nummer als „Silesia Newsletter“ fremd-
sprachig herauskommen? Selbstver-
ständlich kann man sich in Görlitz auch ei-
nen anderen deutschen Namen einfallen las-
sen anstatt „Nachrichtenbrief“ aber dann
tatsächlich in Deutsch. 

Bei den Ortsnamen hält man sich, so-
bald die Oder-Neiße-Linie überschritten
wird, strikt daran, zuerst die neuen polni-
schen Ortsnamen zu nennen, anschließend
dann die alten geläufigen überlieferten deut-
schen. Jüngst sind allerdings zwei be-
denkliche „Pannen“ passiert, denn man hat
Warschau Warschau genannt und nicht
Warszawa/Warschau. Und auch Breslau ist
einmal gleiches Schicksal widerfahren, im
laufenden Text heißt es aber stets Wro-
claw/Breslau. 

II.
Man will mit diesem Nachrichtenbrief, der
zudem noch allzu umfangreich produziert
wird, auch die polnischen Benutzer errei-
chen. Wenn dem so unbedingt sein sollte,
dann ist zu fragen, warum nicht der ganze
Text für die Empfänger jenseits von Oder und
Neiße in Polnisch angeboten wird?

Die bewusste Angewohnheit, Agneten-
dorf im Riesengebirge, über vier Jahrzehn-
te Wohnsitz des Dichters Gerhart Haupt-
mann, zuerst polnisch zu benennen, ist eine
peinliche Gefälligkeitsübung. Wir Deutsche
nennen aus Höflichkeit und mit auffälligem
Entgegenkommen Agnetendorf oder Bres-
lau oder Beuthen zuerst polnisch, basta! Viel-
leicht will man uns Deutsche sogar in heim-
licher pädagogischer Absicht schulen, nicht
mehr Warschau zu sagen, sondern zuerst
Warszawa, aber bei Warschau verzichtet
man ja großzügiger Weise auf die Nennung
des polnischen Namens vor der deutschen
Bezeichnung. Ist also die Übung im Falle Ag-
netendorf und Breslau und Beuthen doch
politische Tendenz und Absicht?

Es ist inzwischen bekannt, dass die Oder-
Neiße-Linie im Vertrag aus dem Jahre 1991
durch die Bundesrepublik Deutschland be-
stätigt worden ist. Mit diesem Vertrag ist je-
doch keine Auflage verbunden, Agnetendorf
und Breslau und Beuthen zuerst polnisch
auszusprechen, bevor man sich der deut-
schen Sprache erinnert. Nicht gegen eine
Doppelbenennung, wenn diese für not-
wendig erachtet wird, aber Deutsch hat un-
ter den deutsch sprechenden Deutschen
nun einmal Vorfahrt. 

Nachbemerkung: Keinem Österreicher
wird es einfallen, in einem deutschen Text
über Südtirol erst Bolzano zu sagen und zu
schreiben, selbstverständlichen heißt Bo-
zen immer zuerst Bozen. Warum muss das
für Schlesien falsch sein, nicht zuerst
Deutsch sich auszudrücken!

Herbert Hupka

chendorff Zentralbibliothek mit 89 Außen-
stellen und zwei Bücherbussen ist in der Op-
pelner Wojewodschaft nicht nur die einzi-
ge Bibliothek mit deutschen Medien, son-
dern auch der einzige Ort, an welchem an
verdiente Schlesier erinnert wird. Das wa-
ren 2005 Hermann Stehr, Gustav Freytag,
Heinz Piontek, Renata Schumann, Ruth
Storm, Karl Schodrok und die Glaubens-
zeugen Michael Graf von Matuschka und
Dietrich Bonhoeffer“. Leider sind in jüngs-
ter Zeit die finanziellen Hilfen aus Berlin arg
reduziert worden. 

●
Freispruch für die Vertreiber. In der
„Neuen Kirchenzeitung“ in Hamburg
schreibt Msgr. Jan Sliwanski, seit 30 Jah-
ren Pfarrer der polnischen Mission in Ham-
burg-Altona: „Die Vertreibung war nicht die
Schuld der Polen. Sie wurde von den Sow-
jets nach der Konferenz von Potsdam be-
fohlen. Umgekehrt wurden 4,5 Millionen Po-
len gezwungen, nach Westen zu ziehen“.
Die genannte Zahl stimmt übrigens nicht.
Aber wenn schon Zahlen genannt werden,
warum dann nicht auch die Zahl der Deut-
schen, die aus der Heimat vertrieben wor-
den sind. Es waren, so jüngst im Begleit-
text zur Ausstellung „Flucht, Vertreibung,
Integration“ zu lesen, 12 bis 14 Millionen.
Es ist falsch und unglaubwürdig, sich für
nicht betroffen zu erklären und den Joker
Potsdam „befreiend“ zu ziehen. 

●
Die jüdische Gemeinde in Zülz, darüber
berichtet der „Neustädter Heimatbrief“. „Im
Jahre 1829 zählte Zülz 1.120 Juden, bis zum
heutigen Tage auf 81 Köpfe zusammenge-
schmolzen“. Im „Schlesischen Wegweiser“
von Heinz Rudolf Fritsche wird notiert: „Im
18. Jahrhundert starker Anteil der Juden an
der Bevölkerung, zeitweilig stärker als der
der Christen. 1914 löste sich die Synago-
gengemeinde auf“. Zülz, 1939 3.774 Ein-
wohner, liegt 12 km nordöstlich der Kreis-
stadt Neustadt in Oberschlesien. SN

Wo liegt Kattowitz? Als die Nachrichten
über die Katastrophe in Königshütte über
die Agenturen und die Medien verbreitet
wurden, nannte man zuerst „Kattowitz in
Südpolen“. Später erfuhr man, dass das Un-
glück, der Einsturz der Ausstellungshalle mit
sehr vielen Toten, in Chorzów stattfand. Ge-
meint war Königshütte, im Polnischen
allerdings Korschuf ausgesprochen. Aber
Oberschlesien als geographische Ortsan-
gabe war den Redaktionen nicht eingefal-
len, wohl auch gar nicht bewusst. Außer-
dem nennt sich Kattowitz Hauptstadt der
Wojewodschaft Schlesien, auch das war
nicht gegenwärtig. Erstaunlich dabei, dass
wenigstens stets Kattowitz gesagt worden
ist, also Nennung mit dem deutschen Na-
men. Polnisch heißt die oberschlesische
Großstadt Kattowitz Katowice. Die Stadt
wurde durch den Beschluss der Genfer Bot-
schafter am 20. Oktober 1921 Polen zu-
geschlagen, trotz einer Mehrheit für
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Deutschland von 85 Prozent der am 20.
März 1921 abgegebenen Stimmen. „Kat-
towitz in Südpolen“, so sollte man jeden-
falls nicht formulieren, aber bekanntlich
kämpfen sogar die Götter gegen die
Dummheit vergeblich. 

●
Dank der Unterstützung durch radikale
Bauern und Nationalisten wurde der
Haushalt der polnischen Minderheitenre-
gierung im Sejm genehmigt. Die Partei
„Recht und Gerechtigkeit“ unter Jaroslaw
Kaczynski, welche die Minderheitsregierung
unter Kazimierz Marcinkiewicz stellt, hatte
damit gedroht, dass der Staatspräsident
Lech Kaczynski, Zwillingsbruder des Par-
teivorsitzenden, den Sejm auflösen und
Neuwahlen anordnen könnte, falls die Re-
gierung mit dem Haushalt im Sejm schei-
tern sollte. Alternative war ein Ermächti-
gungsgesetz, das der Regierung für ein Jahr
das Überleben gestattet, allerdings müssten
in diesem Jahr der Geltung eines solchen
„Stabilisierungsgesetzes“ elf Gesetze das
Parlament passieren. Ausweg vor einem sol-
chen Ermächtigungsgesetz und vor dro-
henden Neuwahlen blieb als Alternative die
Zustimmung zum Haushalt. Die beiden Par-
teien, die bei Neuwahlen um ihre Existenz
und den Wiedereinzug in den Sejm bangen
müssen, die radikalen Bauern „Selbstver-
teidigung“ und die „Liga der polnischen Fa-
milien“ stimmten für den Haushalt, um ihre
Existenz zu sichern. Die Nationalisten und
die Extremen haben zunächst einmal im
Sejm gesiegt und der Minderheitsregierung
das Überleben gerettet. 

●
Radoslaw Sikorski mit ruhmreichem
polnischen Namen Verteidigungsminis-
ter. Seit Beginn des Zweiten Weltkrieges war
General Wladyslaw Sikorski Chef der pol-
nischen Exilregierung und stürzte 1943 über
Gibraltar ab. Der neue Verteidigungsminister
der polnischen Regierung ist zwar mit ihm
nicht verwandt, aber sein Name half ihm,
als er in London Fuß fasste, denn nach War-
schau wollte er als Gegner des Kommu-
nismus während des ausgerufenen Kriegs-
zustandes unter Wojciech Jaruzelski nicht
zurück. Der heute 42-Jährige ist mit einer
bekannten und preisgekrönten amerikani-

schen Journalistin verheiratet. Radoslaw Si-
korski spricht nicht nur fließend englisch,
man wirft ihm zu große Nähe zu den USA
vor. „Dabei ist“, so schreibt Thomas Urban
aus Warschau berichtend in der „Süd-
deutschen Zeitung“, „Sikorski kein kritik-
loser Befürworter etwa des Irak-Krieges“.

●

Bemühungen, Gaslieferungen in einem
Bündnis abzusichern. Die Abhängigkeit
von russischen Gaslieferungen und der
Widerstand gegen die deutsch-russische
Vereinbarung, Gaslieferungen unmittelbar
durch die Ostsee von Russland beziehen
zu können, haben Polen veranlasst, einen
Zusammenschluss der vier Visegrad-
Staaten Polen, Tschechien, Slowakei, Un-
garn zu erreichen, vielleicht auch unter Ein-
beziehung von Österreich und Litauen. Eine
entsprechende Vorlage soll bei der nächs-
ten Tagung der Europäischen Union im März
Gegenstand von Verhandlungen sein. 

●
Botschafter mit kommunistischer Ver-
gangenheit sollen abberufen werden.
Zum Programm der gegenwärtigen polni-
schen Regierung gehört ein kompromiss-
loser Kampf gegen alle postkommunisti-
schen Seilschaften. Ohnehin soll streng dar-
über gewacht werden, dass nicht ehema-
lige Funktionäre der Polnischen Arbeiter-
partei, der Kommunisten, in den Gemein-
den bis hinauf in die Regierungsämter ver-
antwortliche Posten einnehmen. Darum ver-
lautete aus dem Außenministerium, dem
Stefan Meller vorsteht, zuvor Botschafter
Polens in Paris und Moskau, dass „Bot-
schafter mit kommunistischer Vergangen-
heit abberufen werden“. Im Wahlkampf hat-
te die Partei „Recht und Gerechtigkeit“, die
dann Wahlen zum Sejm, zum Senat und für
den Staatspräsidenten gewonnen hat an-
gekündigt, dass sogenannte Exkommu-
nisten aus den Ämtern entlassen werden.
Gerüchtweise wird aus Berlin gemeldet,
dass dies auch Botschafter Andrzej Byrt
treffen könnte, denn er sei eine lange Zeit
unter der kommunistischen Diktatur polni-
scher Repräsentant in Brüssel gewesen. 

SN

Umfrage der CSU
„Bayern feiert in diesem Jahr die Erhe-
bung zum Königreich vor 200 Jahren. Da-
mit begann eine zentrale Etappe auf dem
Weg zu einem modernen, starken und
selbstbewußten Freistaat. Was hat Ihrer
Meinung nach diese Erfolgsgeschichte
besonders beeinflußt?“

Mit dieser Frage wendet sich die CSU
unter http://www.csu-landtag.de an die
Öffentlichkeit.

Es werden div. Fragen gestellt, wes-
halb Bayern zu einem selbstbewußten
Freistaat geworden ist. 

U. a. lautet eine Frage:
„ Durch Integration der Vertriebenen

nach dem Zweiten Weltkrieg?“

Schlesische 
Gedenktage
11. März 1931 Hindenburg/OS
75. Geburtstag von Janosch (Horst
Eckert) Schriftsteller – Deutscher Ju-
gendbuchpreis u.a. 

13. März 1976 Beuthen/OS
30. Todestag von Max Tau – Publizist und
Essayist – „Friedenspreis des Deutschen
Buchhandels“ 1950 

28. März 1906 Breslau
100. Geburtstag von Boleslaw Barlog –
„Theaterkönig“ – Schiller- und Schloss-
parktheater

Teil 4 folgt 

Fast in jeder Ansprache von CSU-Po-
litikern, die sich mit dem Thema Flucht,
Vertreibung, Integration, modernes
Bayern befaßt, wird auf die Verdienste
der Vertriebenen für Bayern hingewie-
sen. Außerdem sind wir Vertriebene der
4. Stamm Bayerns!

Deshalb sollten Sie sich auch an die-
ser Umfrage beteiligen und die ent-
sprechende Frage „ankreuzen“, da wir
am Aufbau Bayerns von einem Agrar-
staat zu einem modernen Industriestaat
einen sehr wichtigen Beitrag geleistet
haben.

R. Maywald

Termin schon jetzt notieren:

Mutter-Anna-Wallfahrt
der Nieder- und Oberschlesier

Sonntag, 
30. Juli 2006,
10.00 Uhr
Mariendom 
Velbert-Neviges
mit Abt em. 
Dr. Adalbert
Kurzeja OSB

TERMINE
Freitag, 17. März 2006, 16.00 bis 19.00 Uhr
Von Breslau ins Riesengebirge
Referent: Dipl. Geograph Reinhard M.W.
Hanke, Berlin. Ort: Haus der Volkshoch-
schule Charlottenburg-Wilmersdorf, 
Trautenaustraße 5, 10717 Berlin-Wilmers-
dorf, Kurs CW 1.10.113; 11,– € / 7,– € er-
mäßigt, Voranmeldung Tel. 9029-19400
Arbeitsgemeinschaft Ostmitteleuropa e.V.,
Berlin, Tel. 030/215 54 53 (Hanke), Fax: 030/
2191 3077, www.ostmitteleuropa.de
post@ostmitteleuropa.de 

LvD-Kreisverband der vertriebenen Deut-
schen Schleswig-Flensburg 
20. März 2006, 14.30 Uhr: Ostdeutsche
Frauengruppe. Ostdeutsches Heimatmuse-
um im Präsidentenkloster (Stadtweg, Ecke
Poststraße)

Sonnabend, 18. März 2006, 14.30 Uhr
Stadthalle Bad Godesberg
Mitgliederversammlung mit Neuwahlen
zum Vorstand

Montag, 20. März 2006, 17.00 Uhr Hotel
Daufenbach, Brüdergasse
Conservativer Politischer Cirkel: „Das
Grundgesetz zwischen Tradition und Re-
formdruck“, Referent: Prof. Dr. Reinhard
Schiffers (m. Diskussion)
Landsmannschaft Schlesien, Kreisgruppe
Bonn, Auskünfte, Anmeldungen unter 
02 28/28 26 16, www.schlesien-bonn.de



Schlesische Nachrichten 5/2006 5POLITIK / ZEITGESCHEHEN

Kleines Politmärchen von der Weichsel 
Dr. Dariusz Baliszewski, polnischer His-
toriker und Deutschlandberater der pol-
nischen politischen Führungsschicht,
stellte im renommierten Warschauer Po-
litmagazin „Wprost“ (Direkt) in einem zwei-
seitigen Grundsatzartikel „Gute Deut-
sche“ fest, dass es solche zur NS-Zeit nir-
gends gab, und „Im III. Reich gab es über-
haupt keine Widerstandsbewegung. „Das
müsse jeder „ehrliche Historiker“ bestä-
tigen. Sogar die evangelische „beken-
nende Kirche“ habe partiell zu Hitler ge-
standen; von der katholischen Kirche ganz
zu schweigen. Sogar der „Kreisauer
Kreis“ hätte ideologisch die imperialen
Unterwerfungspläne der Nazis bejaht. Und
was die Leute mit Oberst Graf Stauffen-
berg anbelange, so hätte es sich – wie es
schon seinerzeit Churchill sagte – um eine
Clique gehandelt, die lediglich die Natio-
nalsozialisten um die Macht bringen woll-
te. Carl Goerdeler habe gar ein „Programm
der Annexions- und Ausbeutungspolitik
der unterjochten Staaten und Nationen
verfolgt“, zumal seine Gruppe dies nicht
ablehnte. Die „Weiße Rose“ wiederum sei
„im Grunde genommen eine idealistische
studentische Kinderorganisation“ gewe-

sen, die sich mit dem Singen von Volks-
liedern, darunter russischen und dem Le-
sen der Literatur von Heinrich Haine be-
fasste. Man könnte darüber schmunzeln,
wenn nicht Baliszewski ein wichtiger
Multiplikator sein würde, der für ein ge-
wisses politisches Klima in Polen sorgt,
dass die deutsche Minderheit in Ober-
schlesien oder auch deutsche Investoren
zu spüren bekommen, vor allen Dingen in
der polnischen Provinz. So wird ihnen mit
administrativen Hürden öfters ein Leben
in Polen vergällt. Sogar das deutsche Fern-
sehen berichtete von einem jungen deut-
schen Gutsverwalter, der in der Nacht von
„unbekannten Tätern“ verprügelt und
dessen Auto gestohlen wurde. Freilich gibt
es auch rühmliche Ausnahmen. Aber
mehrheitlich wird von der deutschen Lin-
ken Schönfärberei betrieben.

Geschichtsklitterer aus dem Reiche der
postkommunistischen Pseudowissen-
schaft, wo der Nationalismus fröhliche Ur-
stände feiert, gehören eigentlich auf den
Schrottplatz der europäischen Geschich-
te oder in eine gehirnreinigende Klaps-
mühle.

Joachim G. Görlich (SN)

Nachrichten aus Görlitz
Aus der Sächsischen Zeitung für die schlesische Region Görlitz
✍ Erste deutsche Ärztin kam aus Gör-
litz. Vor 120 Jahren kam in Görlitz Marie-
Elise Kayser zur Welt. Sie war die erste
Frau in Deutschland, die im Jahr 1911 ihr
medizinisches Staatsexamen ablegen
durfte. Doch nicht nur dadurch wurde sie
bekannt. Bereits 1914 hatte sie den Frau-
enarzt Dr. Konrad Kayser geheiratet, der
in Erfurt eine Frauenklinik leitete. Frau Kay-
ser gebar drei Kinder und stillte sie jeweils
über einen Zeitraum von neun Monaten.
Reichlicher Milchüberschuss führten sie
zu der Idee der Sammlung und Konser-
vierung der Muttermilch. Zwar war ein ers-
ter Versuch 1919 erfolglos geblieben, doch
ein erneuter Anlauf brachte schlagartig Er-
folg. Sammelmengen von 2000 Litern pro
Jahr, 1937 sogar über 6000 Liter, hatten
die Gründung weiterer Sammelstellen in
ganz Deutschland zur Folge. Vor Ende des
2. Weltkrieges arbeiteten 44 Sammelstel-
len in Deutschland.

✍ Die Stadthalle steht trotz ihrer Schlie-
ßung im Mittelpunkt einer Filmdokumen-
tation, denn hier wird der Film über das
Attentat auf Papst Johannes Paul II. ge-
dreht. Im Film verwandelt sich die Ein-
gangshalle der Stadthalle in die römische
Gemini-Klinik. Regisseur Gero von
Boehm verwendet nicht nur das Foyer für
die Dreharbeiten, sondern auch den
Untermarkt mit seinen historischen Bau-
ten, die im Film allerdings nach Krakau ver-
legt werden. Auch die Szene wo der Papst
dem Attentäter Ali Agca seine Tat in einer

Gefängniszelle vergibt, wird im Foyer der
Stadthalle gedreht. Zu sehen ist das Doku-
Drama voraussichtlich am 30. März um
20.15 Uhr im ZDF.

✍ Martin Moller, der Pfarrer von Jacob
Böhme. Die evangelische Kirche in Gör-
litz hat 2006 zum Moller-Jahr erklärt. Mol-
ler, der als Pfarrer den Schuster Jacob
Böhme in seinem Schaffen stark beein-
flusste, war um die Jahrhundertwende
1599 zu 1600 Pfarrer primarius in Görlitz.
Jacob Böhme, Philosoph und Schuhma-
cher, kam um die gleiche Zeit nach Gör-
litz. Es war eine wirre Zeit, die Kirche spal-
tete sich, es gab Religionskriege, es
herrschte die Pest und zugleich verab-
schiedete sich die Menschheit von dem
Gedanken, dass die Erde der Mittelpunkt
der Welt sei. Pfarrer Moller und Jacob
Boehme gaben den Menschen das, was
sie am meisten suchten, eine Orientierung.
Bekannt wurde Moller durch seine theo-
logischen Schriften und seine Kirchenlie-
der, die heute noch im evangelischen Lie-
derbuch zu finden sind.

✍ Alte Schätze in der Peterskirche.
Stolz und Schatz der Stadt. So oder ähn-
lich wird eine Ausstellung heißen, die ab
29. April 2006 in der Görlitzer Peterskir-
che zu sehen ist. Gezeigt werden Mon-
stranzen, Taufschalen, kirchliche Gewän-
der, Bücher, Noten oder andere historische
Dokumente. Kurzum ein Kirchenschatz
wird präsentiert. Viele Stücke stammen aus
den Städtischen Sammlungen und müs-

sen wegen Bauarbeiten ihren Platz im Kai-
sertrutz räumen. Zu sehen sind die Stü-
cke bis ins Jahr 2007 hinein. Die evange-
lische Kirche bindet die Schau ein ins Mar-
tin-Moller-Jahr.

✍ Brasilien ist mehr als Kaffee und Fuß-
ball. Zu Besuch im Görlitzer Bistum war
jetzt der Weihbischof aus Sao Paulo Dom
Odilo Scherer. Er stellte das Land Schü-
lern der neunten bis zwölften Klasse im Au-
gustum-Annen-Gymnasium vor. Adveniat
heißt das Latein-Amerika-Hilfswerk der ka-
tholischen Kirche, Brasilien steht in diesem
Jahr im Mittelpunkt der Adveniat-Aktion,
die Projekte gegen die Armut in latein-
amerikanischen Ländern unterstützt. Der
Bischof berichtete über das Leben in Süd-
amerika, wo 70 Prozent der Menschen der
katholischen Kirche angehören. Die Zuhörer
des Bischofs waren allerdings überwiegend
junge evangelische Schülerinnen und
Schüler, die den Bischof mit vielen Fragen
konfrontierten. Auch Oberbürgermeister
Paulick empfing den Bischof im Rathaus.

✍ Der jüngste Görlitzer Schulleiter, Ra-
fael Damian Deschka, kommt aus Schle-
sien, genauer gesagt aus Oberschlesien.
Seine Familie ist deutscher Abstam-
mung. Sein schönstes Erlebnis sei der
Dienstbeginn in der Freien Evangelischen
Schule Görlitz. Er erteilt in dieser Schule
nicht nur den üblichen Unterricht, sondern
lehrt auch die polnische Sprache.

✍ Euromarathon soll Volksfest werden.
Der Euromarathon 2006 soll ein Volksfest
werden. Die Veranstalter suchen Helfer und
Sponsoren. Mit dem Euromarathon will
Görlitz bei der Kulturhauptstadtbewerbung
punkten, das machten Stadtrat Günther
Friedrich und der Präsident des Europa-
marathon-Vereins jetzt vor Journalisten
deutlich. Alle Sportbegeisterten, die sich
künstlerisch betätigen, seien aufgerufen,
die Veranstaltung zu einem Volksfest wer-
den zu lassen. 350 Helfer werden benö-
tigt, 16 Läufer haben sich bisher ange-
meldet. Das Ereignis soll fast ausschließ-
lich aus Spenden finanziert werden.

TERMINE
Landsmannschaft Schlesien in Velbert
Sonntag, 2. 4. 2006, 15.00 Uhr Jahreshaupt-
versammlung mit Neuwahlen – Restaurant Bür-
gerstube, Kolpingstraße 11, Velbert-Mitte (neben
der Marien-Kirche)
Mittwoch, 26.04.2006, 17.00 Uhr Mundartkreis,
BdV-Heimatstube, Oststraße 31, (DRK-Haus), Vel-
bert-Mitte
Sonntag, 21.05.2006, 15.00 Uhr Kulturveran-
staltung Restaurant Bürgerstube, Kolpingstraße
11, Velbert-Mitte (neben der Marien-Kirche)
Sonntag, 21.05.2006, 17.00 Uhr Schlesische
Maiandacht Don-Bosco-Kirche in Velbert-Birth

Museum Ostdeutsche Heimatstube Bad
Zwischenahn 
Noch bis 24. März 2006: Ausstellung „Les-
sing in Breslau – zum 225. Todestag von
Gotthold Ephraim Lessing“
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Treuespende für Schlesien
Es werden die Spendeneingänge ab 50,00 Euro des vierten
Quartals 2005 veröffentlicht. 
Landsmannschaft Schlesien sagt herzlichen Dank.

LM Schlesien (welche ?) 50,00 Euro
LM Schlesien Gruppe Erlangen

250,00 Euro
LM Schlesien Gruppe Iserlohn

500,00 Euro
LM Schlesien Gruppe Itzehoe

50,00 Euro
LM Schlesien Kreisgruppe Hamm

100,00 Euro
LM Schlesien Kreisgruppe Köln

100,00 Euro
LM Schlesien Kreisverband Cham 

100,00 Euro
LM Schlesien Landesgr. Bremen

50,00 Euro
LM Schlesien Landesgr. Bremen

50,00 Euro
LM Schlesien Landesgr. Nordrh.Westf.

200,00 Euro
LM Schlesien Landesgruppe Hessen

250,00 Euro
LM Schlesien OV Aschaffenburg

150,00 Euro
Lobe Walter 50,00 Euro
Lohr Valentin 50,00 Euro
Lübker Werner 50,00 Euro
Ludwig Dr. Wolfgang 50,00 Euro
Marx Hans-Dieter 100,00 Euro
Meibner Margarete 50,00 Euro
Mende Konrad f. Gruppe Dissen

200,00 Euro
Mennigke Käthe 50,00 Euro
Mielke Horst 100,00 Euro
Mikulla Dr. Norbert 50,00 Euro
Milde Gottfried und Eva 100,00 Euro
Ogiermann Wilhelm 50,00 Euro
Ogiermann Wilhelm 50,00 Euro
Pawelka Rudi 250,00 Euro
Pfitzner Klaus u. Barbara 50,00 Euro
Pueschel Christian 100,00 Euro
Radwansky Gerhard 50,00 Euro
Reimann Paul und Maria 50,00 Euro
Riedel Manfred u. Johanna 50,00 Euro
Riehn Karl-Heinz 50,00 Euro
Rokitte Rolf u. Doris 60,00 Euro
Rösler Dr. Peter 80,00 Euro
Rümpler Johann-Friedrich 50,00 Euro
Schepke Reinhard u. Anneliese

1.000,00 Euro
Schlesier-Verein München 150,00 Euro
Scholz Adolf 100,00 Euro
Schrecker Wolfgang 150,00 Euro
Schultze-Rhonhof Friedrich-Carl

50,00 Euro
Schütz Karl-Heinz 50,00 Euro
Schütze Hans 80,00 Euro
Schweidler Luzie 50,00 Euro
Siara Christine 100,00 Euro
Sobotta Horst f. OV Neutraubling

50,00 Euro
Stiebler Klemens 50,00 Euro
Stock Gerda 50,00 Euro

Abmeier Dr. H. L. 50,00 Euro
Adolph Gerhard 65,00 Euro
Adolph Gerhard f. Ogr. Haltern

79,00 Euro
Altenhenne Annelies 50,00 Euro
Anders Prof. Dr. Dr. Gerhard

250,00 Euro
Artelt Klara 50,00 Euro
Artelt Klara 50,00 Euro
Bartsch Klauspeter 1.000,00 Euro
Basan Franz 50,00 Euro
BdV Ortsverband Vechta 200,00 Euro
BdV Schmalkalden 50,00 Euro
Berger Helmut 50,00 Euro
Beyer Prof. Dr. Karl-Heinz 50,00 Euro
Bobka Karl-Heinz 70,00 Euro
Böcker Irmgard 50,00 Euro
Böhm Elfriede 100,00 Euro
Borsutzki Nobuko 100,00 Euro
Brudny Karl 200,00 Euro
Bundesfrauentagung Oktober 2005

170,00 Euro
Chmiela Valentin 1.000,00 Euro
Dernehl Ilse 50,00 Euro
Dittrich Annetraut 75,00 Euro
Dubke Ernst-August 200,00 Euro
Engler Herbert 50,00 Euro
Erler Rudolf 50,00 Euro
Fahl Krist-Gilbhardt 100,00 Euro
Falkenhausen v. Friedrich-A. 50,00 Euro
Fehling Ingeborg 50,00 Euro
Fehst Hans-Jürgen 100,00 Euro
Foitzik Josef 50,00 Euro
Franzke Ruth 100,00 Euro
Friemel Franz 50,00 Euro
Garbe Gottfried 50,00 Euro
Gessler Wolfgang 50,00 Euro
Gessner Dr. Wolfgang 100,00 Euro
Gläser Reinhilde 50,00 Euro
Heidelmeyer Steffi 100,00 Euro
Heidelmeyer Steffi 100,00 Euro
Hempel Diethard 100,00 Euro
Hense Klaus 50,00 Euro
Hertel Dorothea u. Günter 50,00 Euro
Hoferichter Horst 50,00 Euro
Hupka Dr. Herbert 300,00 Euro
Jana Georg 200,00 Euro
Jaschke Rainer 150,00 Euro
Kaske Dr. Gerhard 80,00 Euro
Klar Michael 50,00 Euro
Kober Rudolf 100,00 Euro
Köhl Gerhard 100,00 Euro
Kugelmann Wolfgang 100,00 Euro
Kunze Erwin 50,00 Euro
Kunze Erwin 50,00 Euro
Lancken von der Axel 50,00 Euro
Lang Wolfram 100,00 Euro
Langer Hubertus 50,00 Euro
Lellek Evamaria 50,00 Euro
Leubner Manfred 50,00 Euro
Lindner Dr. Dr. Werner 100,00 Euro
Linke Elfriede 50,00 Euro

Tamm Hildbrecht 115,00 Euro
Thomas Sieglinde 1.500,00 Euro
Tietze Helmut 50,00 Euro
Trapp Hans-Dieter 50,00 Euro
Trenner Dr. Hans-Joachim

100,00 Euro
Trojak Rudi 158,90 Euro
Ulrich Dorothea 50,00 Euro
Unbenannt 1.200,00 Euro
Verein der Schlesier in Hamburg-Harburg
von 1903 e.V. 250,00 Euro
Werner Konrad 50,00 Euro
Wolf Otto 60,00 Euro
Wörner Dr. Irmgard 100,00 Euro
Zeissberg Josef u. Helga 100,00 Euro
Zimmer Irmtraud 200,00 Euro
Zybon Johanna 100,00 Euro

Die Spender werden gebeten, auf dem
Überweisungsträger die genaue An-
schrift anzugeben, damit die Versendung
der Zuwendungsbestätigungen ord-
nungsgemäß erfolgen kann. Vielen
Dank!

Inser Ring
Viereckig stäts woar eim Staadtla derrr
Ring,
und gemietlich woarsch, wenn ma 
drüber ging.
Viereckig woar a, nooch aller Sitte,
und a stottliches Roothaus stoand ei derr
Mitte,
a zierliches Rünnla, ’n ale Linde,
die sich sachte wiegte eim Murgewinde.
Zengsrimm hott’s allerlee Häuser stiehn
Mit Lauba, zum Drundersitza und -giehn, 
zum Handeln und Wandeln ferr Pauern
und Staadter,
bei gudem und bei biesem Waater.
Die Roothausuhre schlug laut die 
Stunde,
Derr Wachmeester koam verrbei mit
semm Hunde;
Nooch Kucha ruuchs, nooch Wurscht
und nooch Biere,
nooch Koffee, nooch Lader, Zigarrn und
Poppiere,
und Menscha wimmelte aus und ei,
aus emm Loaden raus, ei a andern nei.
Laut rumpelte übersch Floster a Woan,
Glocka finga zu läuta oan, 
Und ergendwu
Fief uff emm Dache ’n Omsel derrzu,
und e Leiermoan spielte sei Lied.
Ehb a noch heut onn derr Ecke stieht?
Wie hoan sich gewandelt schier olle 
Dinge,
Seit merr ginga uff imsem viereckiga 
Ringe.

Ernst Schenke 
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Josef Zimmermann wur-
de am 9. Februar 1941 in
Schönhorst/Oberschle-
sien, unweit von Oppeln,
geboren. Er war erst vier
Jahre alt, als seine einst
zu Deutschland gehö-
rende schlesische Heimat
besetzt wurde. Trotz aller
Widrigkeiten weigerte er
sich nach 1945, seinen
Namen polonisieren zu
lassen. Eine mutige Ent-

scheidung, die ihm und seiner Familie spä-
ter viele Probleme brachte.

1981 entschloss er sich, im soge-
nannten „ungeregelten Verfahren“ seine
Heimat zu verlassen. Als Deutscher un-
ter Deutschen zu leben, war sein und sei-
ner Familie jahrzehntelanger Wunsch.
Die Erfüllung dieses Wunsches bedeute-
te aber gleichzeitig eine schwere Zeit für
das Familienleben, denn erst 1985 er-
laubten die polnischen Behörden seiner

Ein Leben für die Landsmannschaft
Josef Zimmermann wurde 65 Jahre alt

Ehefrau Therese und den vier Töchtern
eine Aussiedlung in die Bundesrepublik.
In Velbert wurden die Zimmermanns
sesshaft und dort schloss er sich sofort
der Landsmannschaft Schlesien an, bei
der er seit 1984 ununterbrochen das Amt
des Kassierers ausübt.

Aufgrund seines Fachwissens und En-
gagements in der landsmannschaftlichen
Arbeit wurde er 1996 von der Bundesde-
legiertenversammlung der Landsmann-
schaft Schlesien zum stellvertretenden
Bundesschatzmeister gewählt. Zwei Jah-
re später schenkten ihm die Delegierten
erneut ihr Vertrauen und wählten ihn zum
Bundesschatzmeister. Dieses schwierige
Amt hat er bis heute inne. 

In Anerkennung der Verdienste um
Schlesien und die Landsmannschaft
Schlesien wurde Josef Zimmermann be-
reits vor Jahren mit der Goldenen Ehren-
nadel und im Jahr 2003 mit dem Schle-
sierkreuz ausgezeichnet.

Damian Spielvogel

Der Vorsitzende Dr. Karl-
Heinrich Wegehaupt eröff-
nete das neue Geschäftsjahr mit dem To-
tengedenken an die Verstorbenen vom ver-
gangenen Jahr. Mit Anni Gstöttner, Luzie
Kalisch, Ruth Fiedler, Felix Titze, Marga-
rethe Schmidt, Rosa Krügl und Maria Mü-
cke verlor der Ortsverband 7 seiner
Landsleute. 

112 Mitglieder pflegen in Burghausen
Tradition und Kultur der Heimat. Im Rück-
blick erinnerte Dr. Wegehaupt an die ver-
schiedenen Veranstaltungen wie
Kehraus, Mutter- und Vatertagsfeier, Bus-
fahrten, gesellige Vereinsabende, kulturelle
Höhepunkte und Vorweihnachtsfeier.

Für die Aktion „Deutsche Ortsnamen in
Schlesien und den deutschen Ostgebie-
ten“ wurde eine Unterschriftenliste aus-
gelegt. Initiator ist der Bezirksverband der

links: Dr. Karl-Heinrich Wege-
haupt, Vorsitzender des Ortsver-
bandes Burghausen/Oberbayern

Jahreshauptversammlung der Schlesier
im Bürgerhaus

Schirbel, der Sozialbeauftragten Traudel
Reisaus und der Pressereferentin Edelgard
Müller.

Nach einer kurzen Pause erfolgte die
Entlastung des Vorstandes durch den No-
tar Wolfgang Pürschel. Neu in den Vor-
stand wurden Adolf Maschberger und Wer-
ner Vetter aufgenommen.

Geehrt wurden für 10 Jahre Mitglied-
schaft: Agnes Deml, Waltraud Kambach,
Maria Maxeiner und Ruth Mekelburg, für
20 Jahre: Irmi und Adolf Drechsler, Annelies
und Peter Kirschniok und Hermine Eich-
horn. Die goldene Ehrennadel für beson-
dere Verdienste an der Landsmannschaft

bekam Annelies Kirschniok, Klaus Pohl
erhielt die Ehrenmitgliedschaft.
Hans Müller stellte das Programm für
die Kulturfahrt vom 2. 6. bis 
8. 6. 2006 nach Thüringen vor, zu
der noch einige Plätze frei sind und
auch Gäste herzlich willkommen
sind.

Natascha (13) in der Bütt:
Sprache, Sport und Silesia
„In meiner Büttenrede verhaue ich die Jun-
gen in meiner Schule“, sprudelt Natascha
los. „Wieso das denn?“ „Nein, nicht wirk-
lich, nur im Text. Ich komme doch gut aus
mit allen in der Schule“, erklärt sie.

Hartmut und Gisela Stelzer leiten die
Landsmannschaft Schlesien in Düsseldorf
und Wesel. Gisela Stelzer hat als wasch-
echte Rheinländerin den Karneval einge-
führt. Und dabei gibt’s Reden, die manch-
mal Natascha hält, lebhaft mit der Beto-
nung auf witzige Zeilen. „Und wenn ich ver-
hauen werde, ein Kind hat es schwer auf
dieser Erde“, lautet eine Stelle. Dem Hart-
mut Stelzer ist sie eingefallen.

Die 13-jährige Natascha Udin kam vor
drei Jahren nach Deutschland. „Unsere Fa-
milie stammt aus Deutschland“, berichtet
ihre Oma Rosa Batirew (geb. Gerna), die
in Russland als Lehrerin für Geschichte und
Deutsch arbeitete. „Unsere große Familie
lebte auf der Krim. Während des Zweiten
Weltkrieges wurden wir in den Norden von
Kasachstan deportiert.“ „Dort in einem Dorf
bei der Stadt Petropawlowsk bin ich ge-
boren“, ergänzt Natascha. 

Sie kam in Wesel zunächst in die
Grundschule, dritte und vierte Klasse in ein-
einhalb Jahren. Dann ging sie aufs Gym-
nasium, fünfte und sechste Klasse. Ei-
gentlich müsste sie in der siebten sein. Aber
durch die Aussiedlung verlor sie ein Schul-
jahr. „Der Anfang war schwierig, aber in der
Silesia-Gruppe bei Stelzers habe ich viel
gelernt: bessere Aussprache und besse-
ren sprachlichen Ausdruck“, bekennt sie.

„Überhaupt haben Stelzers unseren Kin-
dern sehr geholfen. Natascha hat noch ei-
nen jüngeren Bruder, der ist zehn Jahre alt“,
flicht die Oma ein.

Nataschas Lieblingsfächer in der Schu-
le sind Sport, Englisch, Mathe. „Eigentlich
alles“, sagt sie. Und bei „Silesia“ sind es
Tanzen und die Zyklen zu schlesischen
Dichtern und schlesischer Geschichte. SN

Schlesischen Landsmannschaft Ober-
bayern. Ziel dieser Maßnahme ist es, in
Dokumenten, Atlanten, Verkehrsschil-
dern, Fahr- und Flugplänen die Ortsnamen
sowohl in deutscher, als auch in der dor-
tigen Landessprache anzugeben. 

Ein wichtiger Punkt im Vereinsleben des
Ortsverbandes war im letzen Jahr der Be-
such einer Delegation des Partner-
schaftsverein aus Langendorf/Ober-
schlesien beim historischen Burgfest in
Burghausen und der Gegenbesuch einer
Abordnung aus Burghausen zur 700 Jahr-
feier in Langendorf. Es folgten im Anschluß
die einzelnen Ressortberichte des Schrift-
führers Adolf Drechsler, der Kulturreferentin
Waltraud Kambach, des Kassenwartes
Hans Müller, des Kassenprüfers Günter



8 LANDSMANNSCHAFT SCHLESIEN Schlesische Nachrichten 5/2006

Ursula Wende gibt ihr Amt ab
Nach 15 Jahren als Vorsitzende der
Landsmannschaft Schlesien in Bad Wil-
dungen hat Ursula Wende ihr Amt an Man-
fred Koch weitergegeben.

Ursula Wende wurde in Liegnitz
geboren. Nach der Vertreibung stu-
dierte sie Zahnmedizin und war lan-
ge als Lehrerin in Bad Wildungen
tätig. Es dankten und gratulierten
Dr. Johann-Henrich Schotten,
stellvertretender Vorsitzender der
Wildunger Schlesier, Manfred
Kreuzer, Kreisvorsitzender des
Bundes der Vertriebenen, Gerold

RegerAustausch zwischen dem Ortsverband Burg-
hausen und dem DFK Langendorf/Oberschlesien
Eine Delegation des DFK Lan-
gendorf/OS. weilte zwischen dem
8. und 10. Juli 2005 auf Einladung
des Ortsverbandes Burghausen in
der Salzachstadt. Anlass war das
historische Burgfest. Zur Begrü-
ßung traf man sich im benach-
barten Ach im Weinhaus Pachler
in Österreich. Dazu waren auch der
Pressereferent des Bezirksverbandes
Rudi Maywald und der Vorsitzende des
Ortsverbandes Altötting Rudi Zeller er-
schienen.

Die kleine Stadtrundfahrt am Samstag
mit herrlichen Ausblicken auf Europas
längste Burganlage kam bei den Gästen
sehr gut an. Höhepunkt war dann der
prächtige Festzug am Nachmittag, wo der
Bürgermeister Hans Steindl der Abordnung
fröhlich zuwinkte und „Grüße nach Lan-
gendorf“ zurief.

Am Sonntag bestand die Möglichkeit
zum Kirchgang und nach dem gemein-
samen Mittagessen wurde Abschied ge-

Kreisverband Erfurt informiert
Die Schlesiergruppe unter der Leitung von
Herta Jödecke hatte, wie in jedem Jahr
auch im Dezember 2005 zur obligatori-
schen stimmungsvollen Weihnachtsfeier
eingeladen. Zum Auftakt der Weihnachts-
feier im Erfurter Schützenhaus folgte, mitt-
lerweile schon guter Brauch, eine kleinen
Ansprache, die zugleich den üblichen Jah-
resrück- und ausblick enthielt. In ihrem Re-
ferat streifte die Rednerin Höhepunkte der
Verbandsarbeit, Höhen und Tiefen im Kreis-
verband und brachte ihre Überzeugung
zum Ausdruck das auch im Jahr 2006 eine
aktive, von allen Mitgliedern getragene so-
wie unterstützte breitgefächerte Tätigkeit
zu absolvieren ist. Nur mit Teilnahme mög-
lichst vieler BdV – Mitglieder lässt sich die
Idee unseres Verbandes in die Zukunft tra-
gen, fortführen und an die nach uns kom-
mende Generation weitergeben. Wer
wenn nicht wir – kann an das Schicksal von
Flucht, Vertreibung sowie Enteignung von
Millionen Schlesier erinnern? Die ent-
schädigungslose Enteignung der vertrie-
benen deutschstämmigen Bevölkerung aus
ihrer verlorenen Heimat stellt auch heute
noch, einundsechzig Jahre nach Kriegs-
ende eine enorme Belastung in den Be-
ziehungen der Völkergemeinschaft dar.
Weiterhin wurde gemahnt an der Errich-
tung des Zentrums gegen Vertreibungen
in Treue festzuhalten und sich keineswegs
den Anforderungen bestimmter politi-
scher Kreise, weder aus dem In- noch aus
Ausland zu beugen. Nur hier in Deutsch-
land hat dieses, vom BdV favorisierte Zen-
trum gegen Vertreibungen als Mahnmal des
deutschen Genozids, seine alleinige Da-
seinsberechtigung. Mit einem derartigem
Zentrum erinnern und mahnen wir zugleich,
dass jegliche Vertreibungen auch in der Zu-
kunft weltweit zu ächten sind.

Diesen wegweisenden Aufgaben und
Anliegen stellt sich sowohl die Erlebnis –
als auch die Bekenntnisgeneration der Ver-
triebenen für die kommende Zeit. Stürmi-
scher Beifall zeigte, das die Rednerin wie-
der einmal den Nerv aller Zuhörer getrof-
fen hatte. Wie mittlerweile gute Tradition
bei den Schlesiern, erhielt auch zu Weih-
nachten 2005 ein jeder seine eigene klei-
ne Weihnachtszeitung. Bei diesen handelt
es sich in limitierter Auflage handgefertigte
Exemplare, anhand derer man in der
Weihnachtszeit heimatlich Lied und
Brauchtum lebendig werden lassen kann.
Im Anschluss daran folgten verschiedene
Vorträge und Gedichte aus der verlorenen
schlesischen Heimat die vom Breslauer Ar-
min Mühle musikalische Begleitung er-
hielten. Versiert verstand er es auf seiner
Zither allseits bekannte zauberhafte Me-
lodien hervor zuzuzaubern, die bei vielen
der Anwesenden lebhafte Erinnerungen an
die Adventszeit ihrer längst dahingegan-
genen Kindheit erweckten. 

Die Weihnachtszeit gemeinsam mit
dem Jahresausklang feierte man zudem in
weiteren Gruppen des Erfurter Kreisver-
bandes, an denen stets etliche Vorstand-
mitglieder teilnahmen um hier gleich vor

Ort über Belange, Anliegen aber auch Zie-
le in der Verbandsarbeit zu informieren. 

Es wurde auch des im November 2005
verstorbenen, aus Oberschlesien stam-
menden Schriftstellers Harry Thürk ge-
dacht, der in breiten Kreisen der Bevöl-
kerung hohes Ansehen genoss. Be-

sonders im Mitteldeutschen Raum, der zu
seiner zweiten Heimat geworden war, kann-
te und schätzte man den versierten Er-
zähler. Im Erschließen seiner nachgelas-
senen Werke, besonders des zu DDR-Zei-
ten nicht erhältlichen Vertreibungsroman
„Sommer der toten Träume“, erweisen wir
ihm eine letzte Ehre.

Hans Peter Brachmanski 

nommen. Die Fahrt der Gäste führte dann
über Marktl und dem Geburtshaus von
Papst Benedikt XIV. nach Langendorf zu-
rück.

Im Gegenzug nahm eine Abordnung
des Ortsverbandes Burghausen vom 12.
bis 15. August 2005 an der 700 Jahrfeier
von Langendorf teil. Auch dort wurden die
4 Teilnehmer in Familien der DFK Mitglie-
der sehr freundlich aufgenommen und be-
treut. 

Auf dem Nachhauseweg hatte man
schon das Gefühl, dass es viel Sinn macht
die Kontakte mit den Menschen in unse-
rer Heimat aufrecht zu erhalten.

Schmidt, Kreisvorsitzender der Schlesier
und Manfred Koch, neuer Vorsitzender der
Wildunger Ortsgruppe der Schlesier. 

TERMINE
Oberschlesisches Landesmuseum
15. Januar – 5. März 2006 Das Wesentliche. Gemälde von Bertamaria Reetz 
(*Ripsdorf 1952) aus den Jahren 2003-2005
12. März – 23. April 2006 Südliches Feuer. Gemälde von Gerda Stryi (Kattowitz/OS 1905 –
Wiesbaden 1992)

Noch bis 19. März 2006 Norbert Dolezich (Bielschowitz/OS 1906 – Recklinghausen 1996).
Zum 100. Geburtstag des oberschlesischen Malers und Schriftstellers

März – April 2006 Barrieren durchbrechen, Brücken bauen. Der Krieg auf Fotos polni-
scher und deutscher Soldaten. Eine Ausstellung des Museums für Geschichte der Fotografie,
Krakau, und der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Essen e.V. 
Oberschlesisches Landesmuseum, Stiftung Haus Oberschlesien, Bahnhofstrasse 62, 
40883 Ratingen-Hösel
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Solange wir jung sind, zählt nur die
Gegenwart. Die Gegenwart ist Wirklichkeit.
Was war, ist nicht mehr, ist vorbei. Wir rich-
ten den Blick in die Zukunft, auf das, was
sein wird. Und erst, wenn unsere Zukunft
zur Wirklichkeit geworden ist, schauen wir
zurück auf das, was einmal war. Dann fal-
len bunte Bilder aus dem Dunkel des Ver-
gessens. Wir sammeln sie auf, und indem
mir sie ordnen, wird zur Wirklichkeit, was
vorbei schien.

Unter meinen bunten Bildern hat eins be-
sondere Leuchtkraft. Im Zentrum dieses Bil-
des ragt ein sagenumwobener Berg auf.
Dort sei der Nabel der Erde, die sich auf-
tun und die Ungerechten verschlingen wer-
de. So sagen alte Prophezeiungen. Aus der
Zeit 400 v.Chr. stammen Ringwälle auf dem
Berg. Seltsame vor- und frühgeschichtli-
che Steinfiguren am Berg haben von jeher
die Fantasie der Menschen und den For-
schungsdrang von Historikern und Kunst-
historikern beschäftigt: die Frau mit dem
geheimnisvollen Fisch im Arm, ein rätsel-
hafter Bär... geben sie Zeugnis von der
Bronzezeit, von Kelten, Wandalen? Die Her-
kunft der mysteriösen Granitstatuen blieb
bis heute ungeklärt. Eine alte Sage aber
weiß zu erzählen, was einst geschah im
Schatten des Berges, der etwa dreißig Ki-
lometer von Breslau aus der mittelschle-
sischen Ebene aufsteigt und den Namen
ZOBTEN trägt:

Zu der Zeit, als Graf Peter Wlast die
längst verschwundene feste Burg auf dem
Zobten bewohnte – das war im 12. Jahr-
hundert – da schickte seine Gemahlin Ma-
ria an einem Fastentage ein Mädchen in den
Ort Zobten hinab, um Fische zu holen. Ei-
ner von den zahmen Schlossbären war so
abgerichtet, dass er dem Mädchen auf hal-
bem Wege entgegenlief und ihm die Last
abnahm. Diesmal aber hatte das Mädchen
sich sehr verspätet. Das lange vergebliche
Warten machte den Bär wütend. Und weil
er darüber hinaus ein Leckermaul war, woll-
te er dem Mädchen, als es endlich zu-
rückkam, die Fische mit Gewalt entreißen.
Das Mädchen wehrte sich tapfer und stach,
dem Bären eine lange Nadel durch das
Auge in den Kopf. Der Bär brüllte vor
Schmerz laut auf. Er schlug dem bereits ver-
wundeten Mädchen den Kopf ab und stürz-
te dann ebenfalls tot zusammen. 

Eine schaurige Geschichte! 
Als ich mich anschickte, die Schwelle

der Kinderzeit zu überschreiten, wander-
te mein Großvater mit mir im Gebiet des
Zobtengebirges.

„Von jeher gilt der Zobten als Wahrzei-
chen Schlesiens“, erklärte der Großvater.
„Er diente in vorchristlicher Zeit Kelten,
Wandalen und Slawen nacheinander als
Kultstätte. Von unserer Zeitrechnung an bis
zum Beginn des 6. Jahrhunderts lebten die
germanischen Silingen, ein Stamm der
Wandalen, in der Ebene unter dem Zob-
ten. Sie nannten ihren heiligen Berg und das
umliegende Land ,Siling’. Nach dem Ende
der silingischen Königsherrschaft wurde

Der Zobten bleibt an seinem Platz
aus der germanischen Landesbezeichnung
,Siling’ das slawische ,Slenza’ und
schließlich mit Beginn der deutschen Be-
siedlung das deutsche ,Schlesien’.“

„Wann und woher kamen eigentlich die
deutschen Siedler?“ wollte ich weiter wis-
sen.

„Sie kamen, herbeigerufen von den
piastischen Herzögen, im 12. und 13. Jahr-
hundert aus allen deutschen Gauen“, ant-
wortete mein Großvater und fuhr fort:

„Überwiegend waren es Mainfranken,
Thüringer, Hessen, Meißner. Aber auch
Norddeutsche und Bayern folgten dem Ruf
der Lokatoren. So wurden die von den
Herzögen mit der Organisation der Be-
siedlung beauftragten Anwerber genannt.
Die Einwanderer aus den verschiedenen
deutschen Stämmen vermischten sich
schließlich zum Neustamm der Schlesier.“
Großvater machte eine kleine Pause und
schien zu überlegen, ehe er fortfuhr:

„Die typischen Wesenszüge des Schle-
siers haben sich wohl aus einer Vermi-
schung der charakteristischen Stammes-
eigenschaften vieler verschiedener Ein-
wandererströme herausgebildet. So vereint
der Schlesier in sich praktische Nüch-
ternheit und Fleiß, Optimismus und Hei-
terkeit gepaart mit der sprichwörtlichen
„Gemittlichkeit“ und einen Hang zum Grü-
beln, dazu Großzügigkeit ,Toleranz und
Weltoffenheit.“ 

Korrektur zu SN 3/2006, S. 7

20. + 21. 5. 2006
Goldberger Treffen, Solingen-Widdert,
Gaststätte Meis

4. + 5. 6. 2006 
Bundestreffen der Stadt Neustadt OS,
in Northeim

19. 8. 2006 
Breslau-Land im Patenkreis Borken,
Stadthalle Borken

18. – 20. 8. 2006
Herzogshufen/Oltaschin, Kreis Breslau
in Borken/Westf., Hotel Fliederbusch

2006
Heimatkreis-
treffen  

KG Silesia: 
Borgmann ist jetzt ein Rübezahl
Den „Silbernen Rübezahl“ für Unbe-
stechlichkeit, Witz und Durchsetzungs-
vermögen verlieh die KG Silesia, der Kar-
nevalsgesellschaft der Landsmannschaft
Schlesien, am 23. Januar an Norbert Borg-
mann. Wesels Karnevalsprinz der Session
2004/2005 reihte sich damit in einen Kreis
prominenter Karnevalisten ein, die in den
letzen Jahren Rübezahl-Ordensträger
waren.

Weniger karnevalistisch gewandet,
aber dennoch prominent: Bürgermeiste-
rin Ulrike Westkamp bekam von Präsident
Hartmut Stelzer den Bronzenen Orden der
KG Silesia verliehen. Als hätte sie es ge-
ahnt, zog Westkamp den Stadtorden aus
der Tasche, den sie wiederum Stelzer über-
gab. Der bekennende Konservative ver-
kündete spontan: „Jetzt trete ich der SPD
bei!“

Für gute Stimmung im Saal Schepers
sorgten bei der Veranstaltung vor allem die
jungen Karnevalisten. Solotanzmariechen
Nadine (10) schlug beeindruckend ein Rad
nach dem anderen und ließ ihre Beine krei-
sen, dass sich Stelzer in Deckung bringen
musste. Dann wurde es „himmlisch“: Ver-
kleidet als Erzengel Gabriel und Michael
kamen Sandra Mika (16) und Jessica Sowa
(17) auf die Bühne und begleiteten die Rü-
bezahlverleihung mit einem frechen Dia-

Ich musste lachen und sagte: „Da hast
Du sie ja im Grunde alle aufgezählt: On-
kel Franz und Tante Klara. Tante Anna und
Onkel Paul. Die Ahne, Großmutter, dich
selber, Muttel und auch mich.“

„Das stimmt“, lachte Großvater nun
auch.

Mein Wissensdurst war aber noch nicht
gestillt. Mir hatte es der Name „Silingen“
angetan. Wie eine zärtliche Melodie klang
dieses nie vorher gehörte Wort in mir nach.

„Und die Silingen – wo sind die denn
geblieben?“ fragte ich.

„Das weiß niemand“, entgegnete der
Großvater. „Vielleicht folgten sie ihren wan-
dalischen Bruderstämmen nach Nord-
afrika. Noch heute kann man an den nord-
afrikanischen Mittelmeerküsten unter der
einheimischen Bevölkerung blonde Men-
schen mit hellerer Haut antreffen. Aber
vielleicht wurden die Silingen auch in alle
Winde zerstreut, wie Jahrhunderte vorher
das alte Volk Israel.“

Das Gespräch zwischen Enkelin und
Großvater fand im Jahr 1937 statt. Groß-
vater konnte damals nicht ahnen, wie bald
die Schlesier in alle Winde zerstreut wer-
den würden. Aber er war sehr nach-
denklich geworden. Lange schwieg er.
Sein Blick ruhte auf der nebelverhange-
nen Zobtenkuppe. Dann legte er seinen
Arm wie schützend um mich und sagte:
„Menschen kommen und Menschen ge-
hen. Aber der Zobten – der bleibt an sei-
nem Platz.“

Ursula Lange

log. Gisela Stelzer hielt eine Büttenrede.
Als seine „beste Freundin“ kündigte

Präsident Stelzer den letzten Punkt an: Die
zwölfjährige Natascha begeisterte mit ei-
ner kessen Ansprache über „die Proble-
me eines Kindes“. Noch lange wurde ge-
sungen, geschunkelt und gelacht. SN
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Sonderstempel 
und Briefmarken zu den Themenbereichen Vertreibung,
Schlesien, berühmte Schlesier und Ostdeutschland
Heute: Joseph von Eichendorff-Gedenkmarke 1958
In der nächsten Ausgabe: 3. Heimkehrer Deutschlandtreffen 1959

Aus der Sammlung Michael Ferber

Schlesische Firmen Teil 44
Micksch, Confiserie – Spezialität: „Pfefferminzkichla“ – 
„Liegnitzer Bomben“
Die Wiege des traditionsreichen Unternehmens liegt in Schle-
sien. Am 1. Mai 1870 eröffnete Carl Micksch ein Spezialgeschäft
für Schokolade- und Zuckerwaren in der Schweidnitzer Stra-
ße in Breslau. Die Firma, inzwischen unter der Leitung der zwei-
ten Generation (Walther Micksch), entwickelte sich bis zum Ers-
ten Weltkrieg zu einem der bedeutendsten schlesischen Unter-
nehmen der Süßwarenbranche. Nach der Inflation 1922/23 blüh-
te das Unternehmen wieder auf. Rudolf, als Vertreter der drit-
ten Micksch-Generation, trat 1930 in die Firma ein. Das Fa-
brikgebäude und die Ladengeschäfte wurden 1945 zerstört.
Nach dem Zweiten Weltkrieg nahm Rudolf Micksch die Süß-
waren-Herstellung in Dorfbach (Niederbayern) wieder auf. 
1952 zog das Unternehmen nach München-Giesing und 1958
nach München-Haidhausen, wo es heute noch existiert. Jähr-
lich werden rund zehn Tonnen traditionelle schlesische Spezi-
alitäten hergestellt und in zwei Ladengeschäften verkauft. Etwa
20 Prozent der Jahresproduktion werden in alle Welt geliefert.
Rudolf Micksch, der Enkel des Firmengründers, hat das Unter-
nehmen immer noch fest im Griff, unterstützt von seiner Frau
Margot und Sohn Andreas Micksch, seit 1997 Teilhaber der Fir-
ma, ist der Weiterbestand des traditionsreichen Familien-
unternehmens gesichert. 

Zum Jahreswechsel ins Riesengebirge 
Landesgruppe reiste nach Krummhübel 
26. Dezember 2005 bis 2. Januar 2006
Die 17 Reiseteilnehmer aus dem Raum Stutt-
gart, aus Tübingen, Freiburg, München und
Heidelberg erreichten nach problemloser
Hinfahrt mit ihrer Reiseleiterin Gerda Hauß-
ecker das Hotel „Sadyba“ in Krummhübel.
Krummhübel, einer der wichtigsten Urlaub-
sorte am Fuße der Schneekoppe, zählt je-
weils in der Hauptsaison zu Sommer- und
Winterzeiten zu seinen 6000 Einwohnern
noch mehr als doppelt so viele Gäste. Die
Hauptstraße bis zur Passhöhe Brückenberg
ist gesäumt von Hotels, Restaurants, Cafes
und Kneipen, von kleinen Geschäften und
Souvenirläden; soeben baut Aldi einen
Supermarkt auf. Skiläufer auf dem Weg zur
Piste spurten im Slalom zwischen Autos und
Bussen, deutsche Sprache, oft in sächsi-
schem Tonfall, dringt signifikant ans Ohr.

Einer der ersten Ausflüge führte nach
Grüssau. Eine der polnischen Benediktine-
rinnen erläutert das Innere des berühmten
Marienmünsters und der benachbarten Jo-
sephskirche mit den leuchtenden Fresken
von Michael Willmann. Sie vergisst auch
nicht, auf die Darstellung Marias mit modi-
schem Hut hinzuweisen, die einzige derar-
tige, die es weltweit gibt. Nach einer Fahrt
durch das wenig hergerichtete Waldenburg
wird Schloss Fürstenstein besucht, eine mo-
numentale Anlage, „schwebend auf einem
Felsengipfel, frei in die blaue Luft sich tür-
mend“, wie Pückler-Muskau schrieb. Das
Schloss, dessen Bergfried aus dem Jahre
1290 stammt, war von 1509 bis 1939 im Be-
sitz der Grafen von Hochberg und Pless und
in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts
Treffpunkt des europäischen Hochadels. Seit
1962 wird es restauriert und soll – wie ein
bereits geschlossener Vertrag belegt – zu ei-

nem europäischen Zentrum ausgebaut wer-
den; ein kleines Hotel ist vorhanden.

Der bekannte Gebirgsort Schreiberhau,
der Kurort Bad Flinsberg und das bestau-
nenswerte Lomnitz waren weitere Aus-
flugsziele. In Bad Flinsberg beeindruckte die
holzgetäfelte Trinkhalle von 1910, wo es sich
unter Kübelpflanzen mit dem Heilwasser-
becher in der Hand auch gut wandeln ließ.
In Lomnitz machte der rege fortschreitende
Auf- und Ausbau von Witwenschlösschen
und Schloss Freude. Das Schloss beherbergt
inzwischen als kulturellen Höhepunkt die
Ausstellung „Das Tal der Schlösser und Gär-
ten – das Hirschberger Tal in Schlesien“. Mit
ihren Exponaten an Grafiken, Stichen, Pa-
noramen und zweisprachigen Texten zu Ar-
chitektur und Interieur und den zahlreichen
Porträts ehemaliger deutscher Adeliger als
Besitzer ist sie eine Fundgrube nicht nur für
Lokal-Historiker. Daneben mag diese zum
größten Teil vergangene und zerstörte
Pracht auch manche Wehmutsgefühle her-
vorrufen.

Selbstverständlich durfte ein Besuch in
Agnetendorf und in Gerhart Hauptmanns
letztem Wohnsitz Wiesenstein nicht fehlen.
Hier hatte Johanna Kulisiewicz, Bezirks-
vorsitzende des DFK Hirschberg, die Füh-
rung übernommen. Mit viel Kenntnis und ei-
nem reichen Anekdotenschatz zeigte sie die
berühmte, von Avenarius ausgemalte Vor-
halle und die Arbeitsräume Hauptmanns,
heute Museum und deutsch-polnische Be-
gegnungsstätte. Anrührend in ihrem Pelz-
kragen aus frisch gefallenem Schnee die
kindliche Figur des Hannele, der Skulptur ei-
nes Bildhauers zu Ehren der Hauptgestalt
aus Hauptmanns Drama, die nach 1945 in

einer Badeanstalt gefunden und später trotz
eingebüßter Arme wieder im Vorgarten des
Wiesenstein aufgestellt worden war.

Hirschberg imponierte durch sein städ-
tisches Flair, seine Laden- und Restaurant-
passage am Markt und seinen besonders
von den dort beheimateten Reiseteilnehmern
begrüßten Aufbauwillen. Frau Kulisiewicz
führte durch die Gnadenkirche, die mit ih-
ren deutschen Inschriften prächtig restau-
riert wird. Da der Kirchenraum nur für Grup-
pen geöffnet wird, schlossen sich eine gan-
ze Reihe wartender Einzelreisender dieser
Besichtigung an. Und rasch stellte sich Hei-
matgefühl auch mit gruppenfremden Besu-
chern ein, wenn jemand plötzlich erklärte,
hier getauft worden zu sein und sich im Te-
legrammstil der persönliche Bericht über
Flucht und Vertreibung anschloss.

Nicht unerwähnt bleiben soll ein ge-
meinsamer Fußmarsch zur Brodtbaude in
Krummhübel/ Brückenberg (heute Hotel
„Stokrotka“), bei dem Rübezahl mit einem
kalten Gruß überraschte: minutenlanger
Schneesturm ließ die Wanderer fast den Bo-
den unter den Füßen verlieren. Überhaupt
präsentierte sich das Riesengebirge mit je-
der Art von Winterwetter: Neuschnee,
Schneetreiben, Frost mit dem Blick auf die
sonnenbeschienene Schneekoppe, Glätte
und Matsch.

Zum Silvestergottesdienst begab man
sich zur Kirche Wang hinauf und genoss als
Einstimmung den einmaligen Blick m das
Hirschberger Tal bei beginnender Dämme-
rung und die weihnachtliche Beleuchtung der
Gasthäuser und Buden im Ort. In der klei-
nen Kirche verbreitete sich Wärme, als Pfar-
rer Pech den Gottesdienst zwar in polnischer
Sprache, jedoch mit einer herzlichen Be-
grüßung der Gruppe aus Stuttgart, abhielt
Ein festliches und sehr üppiges Silvester-
Menü beschloss das Jahr 2005 und eröff-
nete das neue. Was würde es bringen?
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Auf jeden Fall erst einmal das Abenteu-
er der Heimreise. Denn inzwischen hatte es
sich herumgesprochen, dass der Bus nicht
mehr so ganz fahrtüchtig zu sein schien.
Pfeifgeräusche hatten irritiert, Telefonate mit
der Reisefirma interessiert und die Stimmung
hatte kulminiert, als durchsickerte, man wür-
de mit selbigem Gefährt nur noch bis Gör-
litz reisen können und das mit einer Ge-
schwindigkeit von maximal 40 km/h. Die Ab-
reise erfolgte jedoch planmäßig, innerlich ge-
fasst und mit grundsätzlichem Vertrauen auf
die bewährte Fahrkunst des Bus-Chauffeurs.
Derweil hatte Rübezahl den Bus entdeckt,
der ächzend und schnaubend sein Reich ver-
lassen wollte, das alle doch so sehr geschätzt
hatten, und sinnend betrachtete er den
Flüchtling. Dann pustete er ein wenig, dass
weißer Rauch wie Raureif die Fenster um-
spielte, schlug ab und zu neckisch gegen
das aufkreischende Getriebe, ließ Qualm
hochsteigen, schickte wild hupend über-
holende Fahrzeuge vorbei, schließlich sogar
eine Polizeistreife, die jedoch nach der ernst-
haft vorgetragenen Auskunft über das in Gör-
litz wartende Ersatzfahrzeug von Inhaftie-
rungen und sonstigen Unannehmlichkeiten

absah. Rübezahl senkte den Straßenverlauf
dergestalt ab, dass der Bus zeitweise auch
ohne den lästigen Motor fahren konnte, doch
an der Grenze seines Reiches überließ er Bus
und Insassen ihrem Schicksal, was prompt
zu vollständiger Havarie führte:

Gleich hinter Lauban erschreckte ein un-
geahnt mächtiger Schlag und ebensolcher
Gestank die verängstigten Gemüter, dicker
schwarzer Qualm verdunkelte die sowieso
schon stark vernebelte Sicht aus den hin-
teren Fenstern, nichts ging bzw. rollte mehr.
Glücklicherweise hatte der Herr des Rie-
sengebirges noch dafür gesorgt, dass man
sich nicht gerade in einem der schweigen-
den Funklöcher befand. Nach einer ange-
sichts herrschender Kälte gerade noch an-
gemessenen Zeit tauchte der ersehnte Er-
satz aus dem Nebel auf. Die zügige Heim-
fahrt, während der fast alle Teilnehmer au-
genblicklich entspannt in tiefen Schlaf fie-
len, konnte stattfinden.

Dankeschön, Rübezahl, für das An-
schieben und den ganzen Schabernack –
und für den unvergesslichen Aufenthalt in
deinem ureigenen Reich, dem Riesengebir-
ge. Sigrid Schuster-Schmah

Dr. Gerhard Kaske 
wurde 80 Jahre „jung“
Dr. Gerhard Kaske beging am 7. Novem-
ber 2005 seinen 80. Geburtstag und wer
ihn näher kennt, kann nur sagen, er wur-
de 80 Jahre jung, denn auch nach seiner
Pensionierung war er unentwegt tätig. Nicht
nur beruflich, sondern er war stets be-
sonders für Schlesien unterwegs. Neben
einer sehr erfolgreichen beruflichen Lauf-
bahn ist er ein Schlesier, der sich sein gan-
zes Leben lang für seine Liegnitzer ein-
setzte. 1925 in Parchwitz geboren, be-
suchte er in Liegnitz das Johanneum, konn-
te aber erst nach dem Krieg sein Abitur
nachholen und Physik studieren.

Von 1974 bis 1984 war er Heimatkreis-
vertrauensmann für den Landkreis Liegnitz
und zu gleicher Zeit war er Mitglied des Vor-
standes der Bundesheimatgruppe Liegnitz
in Wuppertal, seit 1976 ihr Vorsitzender. Auf
seine Initiative hin wurde die „Liegnitzer
Sammlung Wuppertal“ eingerichtet. Seit der
Wende im Osten gibt es eine Städtepart-
nerschaft zwischen Wuppertal und Liegnitz,
in die die heimatvertriebenen Liegnitzer voll
integriert sind. Zwölf Jahre war Dr. Kaske
Vizepräsident des Schlesischen Kreis-,
Städte- und Gemeindetages und vier Jah-
re wirkte er als Schatzmeister der Lands-
mannschaft Schlesien an verantwor-
tungsvoller Stelle im Bundesvorstand mit. 

Immer war für Dr. Gerhard Kaske die
Pflege der Schlesischen Kultur wichtig. So
kümmerte er sich um den Erhalt der ost-
deutschen Sammlungen bei den Paten-
städten der Heimatkreise und auch jetzt
sucht er im Rahmen der Arbeit des Schle-
sischen Kreis-, Städte und Gemeindetages,
Lösungen für den Erhalt des ostdeutschen
Kulturgutes zu finden.

Die Landsmannschaft Schlesien
wünscht diesem aktiven Schlesier nach-
träglich alles Gute zu seinem 80. Geburtstag
und weiterhin Gesundheit und viel Erfolg
für all seine Pläne bei der Arbeit für unse-
re Heimat Schlesien. Jutta Graeve (SN)

Unvergängliches ostdeutsches Brauchtum
Jahresausklang und Neujahrsempfang im Rathaus
Schlesier- und Pommerntrachten beim Brauchtums-Nachmittag in Hamburg

Wie das Riesen-Silvesterfeuerwerk tags da-
rauf, zündeten die Ideen, Vorträge und Le-
sungen beim ,Brauchtumsnachmittag’ im
Haus der Heimat am 30. Dezember 2005 und
rissen die weit über einhundert Landsleute,
Mitwirkende und Gäste aller Landsmann-
schaften buchstäblich, ,von den Plätzen...’

Vor allem die Oberschlesier waren
kraftvoll bemüht diese jahresletzte Veran-
staltung, mit Hilfe der LM West- und Ost-
preußen liebevoll vorzubereiten. Die Pres-
se berichtete vorab und sogar der NDR
Hamburg sendete einen Hörfunkgruß der
Ost- und Mitteldeutschen Neubürger zum
Neuen Jahr an die Hamburger, so dass in
der Tat diese Veranstaltung der Heimat-
vertriebenen und Aussiedler als ein ,non
plus ultra’ gelten muss. Allein die Trach-
tenträger, Landesfrauenreferentin Charlotte

Westermann in der Hirschberger Frau-
entracht, W.J.C. Piesch in seiner ost-

schlesischen Män-

nertracht und H. Beer in Siebenbürger Män-
nertracht boten mit der Bellbucker pom-
merschen Frauentracht von H. Brenker den
begeisterten Zuschauern einen farbiges
Bild.

Der Schlesierchor stellt sich vor. Es dirigiert
Ldm. G. Schmidt Von links: Ldl. M. Franke,
G. Mathe u.a. Foto: M. Weissmann

Brauchtumsstunde der Ost- und Mitteldeutschen Landsmann-
schaften in Hamburg am 30. Dezember 2005 im neuen Haus der
Heimat Moderator W.J.C: Piesch in Alt-Bielitzer Männertracht und
Charlotte Westermann tragen Legenden aus Schlesien vor.

Foto: M. Weissmann

Neujahrsempfang im Rathaus am 1. Januar
2006. Erfreut nimmt der Erste Bürgermeis-
ter Ole von Beust die OS-Glückwünsche der
Eheleute Ursula Kauczor in Roßberger
Tracht und Johannes Kauczor in oberschle-
sischer Steigeruniform, am weißen Feder-
busch am Tschako zu erkennen, entgegen
und dankt. Foto: Bodig

DFK Klausberg feierte 
Freiherr von Eichendorff
Die DFK-Ortsgruppe Klausberg im Kreis-
verband Hindenburg/OS feierte den 217.
Geburtstag des oberschlesischen Dichters
Joseph Freiherr von Eichendorff. 

Nach der Begrüßung durch die Kreis-
leiterin Adelheid Sklepinski, folgten unter
Leitung der Betreuerinnen Christine
Kmak und Edith Wilczek die Darbietungen
ihrer Kindergruppen. 30 Kinder sangen und
trugen Gedichte vor. Der Beifall war groß. 

Alle Kinder bekamen Schokolade und
Buntstifte als Prämien. Anschließend
wurden Ausschnitte aus dem Leben und
Wirken unseres Dichters vorgelesen. Der
Gedankenaustausch und seine Gedichte
versetzten uns bei Kerzenschein ein Weil-
chen in eine bessere Welt. Mit Eichendorffs
„Mondnacht“ endete die 217. Geburts-
tagsfeier unseres Romantikers.

Adelheid Sklepinski (SN) 
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Die „Wilhelm Gustloff“ mahnt!
„Tötet, tötet! Es gibt nichts, was an den Deut-
schen unschuldig ist, an den Lebenden nicht
und nicht an den Ungeborenen! Folgt den
Weisungen des Genossen Stalin, tötet ihr
tapferen, vorwärtsstürmenden Rotarmisten!“ 

Pausenlos hämmerte die sowjetische
Propagandamaschine diese (und weit
schlimmere hier nicht wiederzugebende) Pa-
rolen des Chefideologen Ilja Ehernburg ih-
ren Soldaten ein. Quasi handelte es sich da-
bei um einen Freibrief für alles und jedes.
Raub, Plünderung, Vergewaltigung bis hin
zum Mord – alles schien straffrei. Ein Men-
schenleben, noch dazu das eines Deutschen,
galt nichts in jenen Wochen und Monaten
des Winters 1945. 

Um der Kriegsgräuel, zu entfliehen folg-
ten immer mehr Menschen ihrem Fluchtins-
tinkt. Nur nicht den Russen in die Hände fal-
len, nicht auch noch das Schicksal der Ge-
meuchelten von Nemmersdorf erdulden, das
war der Motor, der diese Menschenmassen
in Bewegung hielt und vorwärts trieb. Ste-
tig in Richtung Westen, immer weiter und
weiter, bei eisigen Temperaturen und klir-
render Kälte flohen die Trecks. Klapprige
Automobile, Pferdefuhrwerke, Handwagen,
hochbepackt bis obenhin, alles erdenkliche,
was als Fortbewegungsmittel nutzbar
schien, bewegte sich gen Westen.

Eine selbst im heutigen Computerzeital-
ter unvorstellbare Fluchtwelle von mehreren
Millionen Menschen hatte Ostpreußen er-
fasst. Mit Beginn der sowjetischen Großof-
fensive am 12. Januar 1945, überstürzten
sich die Ereignisse. Zwar stellte sich die
Wehrmacht unter Panzergeneral Guderian
mutig dem Angriff entgegen, doch allein das
Kräfteverhältnis von 10:1 zugunsten der Rus-
sen offenbarte die fatale Situation. Das bal-
dige Kriegsende war absehbar. Mehr und
mehr zeigte sich, dass durch den russischen
Vormarsch nun die Flüchtlinge selbst in Ge-
fahr kamen, überrollt und abgeschnitten zu
werden. Als letzter Ausweg boten sich die
Ostseehäfen, in denen etliche Schiffskon-
vois, bestehend aus den verschiedensten
noch vorhandenen Schiffstypen, für den Ab-
transport der Flüchtlinge bereit lagen. Un-
ter dem Tarnnamen „Operation Hannibal“
verbarg Admiral Dönitz seine exakt ausge-
arbeiteten Evakuierungspläne, in deren
Zentrum sich die „Wilhelm Gustloff“ befand.

Dieser als KdF-Schiff konzipierte Damp-
fer mit über vierhundert Mann Besatzung lief
am 5. Mai 1937 in der Werft Blohm und Voss
vom Stapel. Mit einem enormen Aufwand
von 25 Millionen Reichsmark erbaut, avan-
cierte die „Gustloff“ in der Folgezeit zum
Flaggschiff der Kraft durch Freude-Bewe-
gung. Das geräumige Schiff bot auf mehre-
ren Decks bis zu 1465 Personen ausreichend
Platz und war für Ferienreisen aller Art be-
stimmt. Als ausgebuchter Transatlantik-
dampfer fuhr die „Gustloff“ auf ihrer Jung-
fernfahrt in das Mittelmeer. Mit dem begin-
nenden Krieg erhielt auch das Schiff eine
neue Bestimmung. Zuerst als Lazarettschiff
diente die „Gustloff“ ab 1940 im Gotenha-
fen als Ausbildungsschiff der U-Boot-Waf-
fe. Als sich der Zweite Weltkrieg unaus-

weichlich seinem Ende zuneigte, bestimm-
te Admiral Dönitz das Schiff zum Flücht-
lingstransporter. Es sollte die letzte, trauri-
ge Funktion sein, welche der Dampfer er-
füllte. Der 30. Januar des Jahres 1945 war
ein Dienstag. Zu ihrer letzten Fahrt stach die
„Gustloff“, gesichert von einem Geleit-
schiff, in See. An Bord befanden sich nach
Angaben der Passagierlisten 

918 Kriegsmarineangehörige
173 Besatzungsmitglieder
373 Marinehelferinnen
162 Verwundete
4424 Flüchtlinge. 
Bis auf den letzten Platz belegt, nahm das

Schiff Fahrt auf und musste gleich wieder
stoppen. Zahlreiche kleinerer Kutter und
Boote bedrängten den Ozeanreisen. Hilfe-
rufe, Flehen und Bitten verzweifelter Flücht-
linge ertönten, denen sich niemand ver-
schließen konnte. Zu den offiziell registrier-
ten 6050 Personen kamen auf diesen Wege
weitere, so dass die „Gustloff“ mit geschätzt
über 8000 Menschen an Bord in See stach.
Eisige Kälte und andauernder Schneehagel
vertrieb die Menschen schnell unter Deck.
Weit draußen, auf offener See lauerte in, des-
sen bereits eine andere, viel größere Gefahr.
Das U-Boot S13 der Sowjetarmee suchte
sich ein Opfer. Alle vier Torpedokammern wa-
ren schussfertig. Kommandant Marinesko
wollte und musste einen erfolgreichen Ab-
schuss in Moskau vorweisen. Bei schwerer
See, die Wellen schlugen meterhoch,
kämpfte sich die „Gustloff“ mühsam durch
die Ostsee und geriet dabei ins Fadenkreuz
des lauernden Gegners. Von jetzt an ging al-
les recht schnell, wie sich später Überle-
bende erinnerten.

Gegen 21.00 Uhr durchschlugen drei Tor-
pedos die stählernen Bordwände der
„Gustloff“. Volltreffer, meldete jubelnd der U-
Boot-Ausguck auf S 13. Die Wucht der ge-
waltigen Einschläge riss den Schiffsrumpf
auf, zerstörte in kürzester Zeit den Maschi-
nenraum sowie Teile der wichtigen Kom-
munikationswege. Einige hundert Men-
schen erlagen sofort der Explosion, darun-
ter viele Marinehelferinnen. Körperteile la-

gen herum. Ungeheure Hektik beherrschte
das Treiben an Bord. Funksprüche sowie
überfüllte Rettungsboote gingen eiligst von
Bord. Grauenhafte Szenen spielten sich auf
dem Oberdeck ab. Verzweifelt mühte sich
die Mannschaft mit den vereisten Ret-
tungsbooten und Flossen ab, die mitsamt
den Passagieren in das eiskalte Meerwas-
ser heruntergelassen wurden. Verwirrte irr-
ten ziellos auf dem sich stetig mehr nei-
genden Deck umher. Viele von ihnen ris-
kierten als letzten Ausweg den Sprung in die
Tiefe. Mehr und mehr machte sich in den
nächsten 30 Minuten die Schlagseite des
Schiffes bemerkbar. Wer sich noch unter
Deck befand, dessen Überlebenschancen
waren fast Null. Tausende schafften es nicht,
die Reeling zu erreichen. Die „Gustloff“ ver-
sank in den eisigen Fluten der Ostsee. Der
einstige Stolz der Marine von der Bildfläche
und riss Tausende, vor allem Frauen, Kin-
der sowie Verwundete mit sich. Nicht ein-
mal zwei Stunden, hatte der aussichtslose
Kampf gegen das eindringende Wasser ge-
dauert. Der auf dem Meeresgrund ruhende
Ozeandampfer wurde Massengrab. Zu spät
erschienen die herbeigeeilten Rettungskräfte
am Unglücksort, vereint jedoch gelang es
ihnen, noch viele Opfer zu bergen. 

Lakonisch, ohne jegliche Regung brüs-
tete sich später Kommandant Marinesko mit
der Versenkung des Zivildampfers Gustloff,
bei dem einige tausend Menschen den Tod
fanden. Für seine, so sinnlose Heldentat ehr-
te man ihn später mit einem sowjetischen
Orden.

Bei aller Trauer um die Opfer der „Wilhelm
Gustloff“ sollte allerdings nicht vergessen
werden, dass die generalstabsmäßig ge-
plante Ostseeverbringung die letzte Mög-
lichkeit darstellte, die Flüchtlinge überhaupt
zu evakuieren. Mit einer logistischen ein-
zigartigen Meisterleistung gelang es so der
Kriegsmarine innerhalb weniger Wochen
2.022.602 Menschen aus den Gebieten Kur-
land, Ost- und Westpreußen sowie Pommern
über den Seeweg in den rettenden Westen
zu schaffen. Über zwei Millionen Menschen
entgingen damit dem Zugriff der Roten Ar-
mee.

Hans-Peter Brachmanski

die Goldberger Bürger in seiner Burg während
eines nächtlichen Festes überfielen, nach blu-
tigem Kampfe banden und einlieferten. Der Her-
zog verurteilte ihn schließlich, und man häng-
te ihn und einen Knecht, beide in weißen Hem-
den, den Herrn zum Unterschiede mit Sporen
an den Stiefeln, in Liegnitz an den Galgen. Wie
er zur Richtstätte geführt ward, sagte er: „Hät-
te ich daran gedacht, was David im Psalter sagt:
Verlaßt euch nicht auf Fürsten, sie sind Men-
schen und können nicht helfen, so ständen mei-
ne Sachen besser.“ Als man seinen Knecht, ei-
nen anständigen Menschen, henken wollte, bat
dieser: „Liebe Herren, schont doch meiner. Ich
will euer treuer Diener sein, auch fleißig arbeiten,
und wo mir dieses nicht helfen sollte, will ich

Der schwarze Christoph
Im Goldberger Kreise, eine halbe Meile nörd-
lich vom Gröditzberge, im Dorfe Nieder-Alze-
nau, hatte der schwarze Christoph seine Burg.
Er war aus dem Geschlecht von Reisewitz. 

Den Namen verdankte er seinen schwar-
zen Haaren. Mit seinem Namen scheuchten die
Mütter die Kinder denn er war ein in Schlesien
gefürchteter Raubritter. Besonders diente ihm
der zur Stadt Goldberg gehörige Hainwald zum
Aufenthalt. Hier überfiel er die Kaufleute. Gro-
ße Achtung hatte er allein vor Gelehrten. Er ver-
schonte sie fast immer; jedoch mußten sie sich
ihm als solche erst ausweisen, indem sie eine
Feder schnitten oder eine Zeile schrieben.

Viele Edelleute hielten zu ihm, und auch der
Herzog Friedrich II. nahm Rücksicht, bis ihn
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Der Arbeitskreis für Volksgruppen- und
Minderheitenfragen der Bildungsstätte
„Der Heiligenhof“ in Bad Kissingen lädt in
Kooperation mit dem Haus des Deutschen
Ostens in München, dem Internationalen
Institut für Nationalitätenrecht und Re-
gionalismus (INTEREG) in München und
dem Haus der Heimat des Landes Baden-
Württemberg in Stuttgart zu einer Stu-
dientagung vom 17. bis 19. März 2006
nach Bad Kissingen ein.

Die wachsende Zahl ethnisch begrün-
deter Konflikte in Osteuropa lässt Fragen
nach den Ursachen und Wirkungszu-
sammenhängen, nach konfliktlösenden
Antworten immer brennender erscheinen.
Die geschichtlich gewachsene, geogra-
phisch zu Europa gehörende Region des
Kaukasus stellt dafür ein ideales An-
schauungsobjekt dar. Eine Vielzahl an
Sprachen und Schriften, drei Religionen
und eine noch größere Zahl an Völkern
kennzeichnen diesen Raum.

Auch Deutsche, die seit 1815 aus Würt-
temberg auswanderten, siedelten sich „im
Land des frommen Zaren Alexanders I.“
in Erwartung des 1.000jährigen Frie-
densreiches im Kaukasusgebiet an. Heu-
te, zehn Jahre nach Beginn des ersten
Tschetschenen-Krieges gehören im ges-
amten Kaukasusgebiet Attentate, Überfälle
und Terror gegen die Zivilbevölkerung zur
Tagesordnung. Entstehung und Eskalation
dieser ethnischen Konflikte im Kaukasus
sollen während der Studientagung analy-
siert werden.

Zwei Vorträge der Studientagung wer-
den sich aus unterschiedlicher Perspek-
tive mit der Geschichte der Deutschen im
Kaukasus befassen, in einem weiteren
Schwerpunkt soll untersucht werden, wie
ethnische Konflikte in russischen, ukrai-
nischen und georgischen Filmen seit den
20er Jahren bis heute transportiert und

dargestellt werden und welche Wirkungen
sie entfalten. In einem dritten Teil soll auf
die aktuelle Alltagssituation in dem vom
Krieg gezeichneten Tschetschenien ein-
gegangen werden.

Der Arbeitskreis für Volksgruppen-
und Minderheitenfragen der Bildungsstätte
„Der Heiligenhof“ beschäftigt sich seit fast
drei Jahrzehnten exemplarisch mit spezi-
fischen Problemen von Minderheiten.
Seine Studientagungen sollen dazu bei-
tragen, in breiten Bevölkerungskreisen

Der Schwarze Christoph stammte aus einem
niederschlesischen Adelsgeschlecht,
machte 12 Jahre lang die Gegend zwischen
Breslau, der Lausitz und Böhmen unsicher,
wurde 1512 gefangen und 1515 in Liegnitz
hingerichtet. In der Volksüberlieferung leb-
te er bis in die Gegenwart weiter: 
– „Du lügst wie der Schwarze Christoph.“ 
– Schlesischer Sagenschatz 
– Lokalüberlieferungen in Alzenau.

Ab 2003 fanden unter der Leitung der
Bunzlauer Museumsdirektorin Anna Bober-
Tubaj Ausgrabungenan der vermuteten
Wohnstätte der Raubritters in der Gemein-

Ausstellung in Siegburg
„Der Schwarze Christoph – Ein niederschlesischer Raubritter. Ar-
chäologische Funde aus seiner Wasserburg in Alzenau bei Bunzlau“

de Alzenau/Kreis Goldberg, ca. 15 km öst-
lich von Bunzlau, statt. Die Ergebnisse wur-
den in einer Ausstellung dokumentiert, die
nun im Rahmen der Städtepartnerschaft
Siegburg – Bunzlau noch bis zum 5. März
2006 auch im Siegburger Stadtmuseum be-
sichtigt werden kann. Die Bundesheimat-
gruppe Bunzlau hat sich auf Einladung von
Frau Bober an den wissenschaftlichen Vor-
bereitungen der Ausstellung beteiligt, be-
sonders durch das Sammeln von Fachlite-
ratur und die Ausstellung nach Siegburg ver-
mittelt. Peter Börner, Vorsitzender 

der Bundesheimatgruppe Bunzlau

Kenntnisse zu vermitteln, nicht nur über
die Deutschen in Ostmittel- und Süd-
osteuropa, sondern allgemein über Exis-
tenz von ethnischen Minderheiten sowie
zu Aspekten des Zusammenlebens von
Mehrheiten und Minderheiten.

Der Teilnehmerbeitrag für diese Wo-
chenendtagung beträgt 50,– Euro.
Anmeldungen und weitere Informationen:
Bildungsstätte „Der Heiligenhof“, 
Postfach 1480, 97664 Bad Kissingen, 
Tel. 0971 – 71 47 – 0, 
Fax 0971 – 71 47 – 47, 
Email: info@heiligenhof.de
ViSdP: Haus der Heimat des Landes
Baden-Württemberg,
Carsten Eichenberger, Schlossstr. 92,
70176 Stuttgart, Tel. 0711 – 66 95 119, 
Email: Eichenberger@hdhbw.de

Filmvorführung und Diskussion mit Karoline Gil 
und Agnieszka Zawadza

Termin: Donnerstag, 2. März 2006, 19.00 Uhr
Ort: Schlesisches Museum zu Görlitz (Schönhof), 

Eingang Fischmarkt 5, 02826 Görlitz
Veranstalter: Kulturreferent für Schlesien beim Schlesischen Museum zu Görlitz

in Zusammenarbeit mit Filmclub von der Rolle´94 Görlitz und 
dem EUROPE DIRECT-Informationsbüro Görlitz

Veranstaltungssprache: Deutsch 
Übersetzung ins Polnische nach Anfrage möglich. Der Eintritt ist frei!

„Fragt solange Zeitzeugen noch da sind,
damit wir solche Dinge, die zur Vertreibung
geführt haben, nicht wieder erleben müs-
sen.“ 22 deutsche und polnische Schü-
ler haben sich auf eine Reise in die Ver-
gangenheit begeben, um ein wichtiges Ka-
pitel der deutsch-polnischen Geschichte
zu erforschen. (...)

Die Jugendlichen führten Gespräche,
filmten, bearbeiteten und schnitten das
Material, um ihre persönlichen Begeg-
nungen mit der Generation der Zeitzeu-
gen in Deutschland und in Polen festzu-
halten. So entstanden drei Filme mit ei-
ner Gesamtlänge von 60 Minuten.

Nach der Filmvorführung werden die In-
itiatoren Karoline Gil und Agnieszka Za-
wadza über die praktische Umsetzung des
Projekts berichten. Vielleicht finden sich
auch aus dem Publikum junge Deutsche
und Polen, die gemeinsam einen Film dre-
hen möchten.

Die Filme wurden von den Jugendlichen
am 9. Mai 2005 zum ersten Mal auf dem
Europafest im Zeitgeschichtlichen Forum
in Leipzig präsentiert. Die anschließende
Diskussion leitete Frank Seibel (Sächsi-
sche Zeitung).

Dr. Michael Parak

sogar ein Weib nehmen.“ Denn das hielt er für
eine schwerere Arbeit als Holz hauen und Stei-
ne tragen (!) Aber alles nützte ihm nichts; er
mußte an den Galgen.

Das Angedenken des Ritters ist heute noch
lebendig. „Du leugst wie der schwarze Chris-
toph!“ hieß es von einem argen Lügner.

Sein Raubschloß in Alzenau ist versunken;
ein Erlicht (sumpfige Niederung) bezeichnet die
Stelle, an der es stand; noch heute ist es dort
nicht geheuer. In der Sternburg bei Bunzlau,
deren Stille kein Vogel stören darf, konnte man
noch in den sechziger Jahren das aufrechts-
tehende Denkmal eines Ritters erblicken, in wel-
chem das Volk den schwarzen Christoph er-
blicken wollte.

Quelle: 
Sagen aus Schlesien, 

Herausgegeben von Oskar Kobel, Nr. 13

Ethnische Konflikte/Kaukasus/Tschetschenien/Deutsche
Fragen nach derEntstehung ethnischerKonflikte
Studientagung des Arbeitskreises für Volksgruppen- und
Minderheitenfragen in Bad Kissingen
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Krieg und Vertreibung, Gefangenschaft und
Neubeginn, das Vorher und Nachher um die
30er und 40er Jahre hinterließen ungezählte
traumatisierte Menschen, die zudem noch
darunter litten, über das Durchlebte kaum
sprechen zu können und nur selten auf-
merksame, verständnisvolle Zuhörer fan-
den. So entstanden zahlreiche persönliche
Aufzeichnungen um sich das Erlebte und
Erlittene von der Seele zu schreiben und
für Kinder und Enkel festzuhalten. Einige
wurden als Buch veröffentlicht. Sie sind not-
wenige Quelle des Wissens über Flucht und
Vertreibung, authentisches Zeugnis. Eber-
hard Pautsch hat mit seinem umfangreichen
Buch einen anderen Weg gewählt, um Zu-
gang vom Heute ins Gestern zu ermög-
lichen. Er lässt einen schlesischen Groß-
vater und seinen fünfzehnjährigen Enkel mit
einer Omnibus-Pauschalreise in des Alten
Grafschafter Heimat fahren. Es ist die auto-
biographische Spurensuche des Großva-
ters und die neugierige Aufgeschlossenheit
des Schülers, die beide Generationen ver-
bindet. Ein Idealfall!

Der Bericht gliedert sich in drei Kapitel:
Die Durchreise (durch die Länder und Land-
schaften Mitteldeutschlands), Die Einreise
(nach Schlesien), Die Heimreise (in das
Bergland der Grafschaft Glatz). Der Groß-
vater vermittelt als Reisepartner seinem En-
kel Kenntnisse, die im heutigen Lehrplan
der Schulen leider nicht mehr zu finden sind.
Er stellt Heimatgeschichte in größere his-
torische Zusammenhänge. Der Reiseweg
und die Stationen werden lebendig dar-
gestellt, Kulturgeschichte in allen Ver-
zweigungen nicht vergessen und durch
Textproben aus der Literatur ergänzt. Rei-
seteilnehmer werden in den Dialog einbe-
zogen, besonders Kundige sind regionale
Spezialisten. Der Enkel stellt Fragen und
führt ein Tagebuch. In dieser Form und Fül-
le wurden die Grafschaft Glatz und Teile
Schlesiens bisher nicht vorgestellt. Inso-
fern ist das Buch, etwas altmodisch aus-
gedrückt, eine Heimatkunde. Auch tages-
politische Probleme werden nicht ausge-
klammert, das deutsch-polnische Verhält-
nis, die bilateralen Verträge, ihre Auslegung
und Erfüllung. Die Geschichte des 20. Jahr-
hunderts wird aufgeblättert und erläutert,
wie Schlesier der „Erlebnisgeneration“ sie
sehen. Die Fülle an Fakten hemmt manch-
mal den Erzählfluss. Eine gewisse Straffung
hätte dem Buch nicht geschadet

Besonders eindrucksvoll und nachvoll-
ziehbar wirkt das umfangreichste Kapitel
„Die Heimfahrt“. Landschaftsformen, klei-
ne Städte und Dörfer, Heilbäder und Wall-
fahrtsorte, die barocke Grafschaft rund um
das tausendjährige Glatz: Das war des
Großvaters Kindheitsparadies. Gute Er-
innerungen an die ersten 15 Lebensjahre,
dann die Rache der Kriegsgegner, die ihn
festnahmen, verurteilten und für 9 Jahre auf
den Archipel GULAG brachten. Pautsch be-
schrieb dies lebendig und erschütternd in
dem bei Laumann erschienenen Buch „Und

Späte Heimkehr – Autobiographische 
Heimatkunde von Eberhard Pautsch 

dennoch überlebt“ (ISBN 3-87466-065-6,
lieferbar). Von diesem Einschnitt, der den
Großvater die besten Jugendjahre koste-
te, erzählt er dem Enkel, der nur schwer
begreifen kann, was einem Gleichaltrigen
damals widerfahren konnte. Sehr ein-
drucksvoll ist die Begegnung mit dem Hei-
matdorf und dem Elternhaus beschrieben,
die zurückhaltende Kontaktaufnahme mit
den jetzigen, polnischen Bewohnern, eine
beglückende Entdeckung auf dem Dach-
boden, ohne materiellen Wert. Hier über-
zeugt der Autor auch als Erzähler, und die
diskutierte Zeitgeschichte und Tagespoli-
tik tritt in den Hintergrund. Von der Grund-
idee her ist jedoch alles gut verknüpft.

So akribisch der Autor recherchierte –
ein paar sachliche Fehler hatten sich doch
eingeschlichen. Sie sind aber nur von ge-
ringer Bedeutung und schränken den
Wert des Buches insgesamt nicht ein. So
ist die „Kroatzbeere“ natürlich kein Ma-
genbitter sondern ein Brombeerlikör. Die
Glatzer „Graf-Götzen-Schule“ (Namens-
gebung 1938) war keine Oberrealschule
sondern ein humanistisches Gymnasium
mit neusprachlichem Zweig ab 1937 (nach
NS-Vokabular Oberschule). Prüfungsfragen
für aufmerksame Leser. Und Leser möch-
te ich dem mit viel Fleiß erarbeiteten und
zum Teil mit Herzblut geschriebenen Buch
wünschen, Eberhard Pautsch, Späte
Heimkehr, 365 Seiten, kart. Books an De-
mand, Norderstedt, ISBN 3-8334-1382-4,
€ 21, 80 Bezug über den Buchhandel.

Wolfgang Thaler

Ein bunter Streifzug durch Schlesien
Schlesische Kirchen – Neuer Bildband von Paul Gerhard
Eberlein
Dieser Bildband sollte jede Bücher-
sammlung bereichern! Diese Behaup-
tung ist keine Übertreibung, denn die Viel-
zahl – über 100 an der Zahl! – der pro-
fessionellen und qualitativ sehr guten
Großbilder, ist für den Betrachter eine rei-
ne Augenweide. 

Eingeleitet wird diese neue Publikation,
nach dem Vorwort des Herausgebers,
durch knappe Textbeiträge, die jedoch die
wichtigsten Informationen beinhalten, die
nicht nur eine bessere Betrachtung der ge-
zeigten Kirchenbauten ermöglichen, son-
dern auch dem Leser die Möglichkeit ge-
ben, besser die Hintergründe der kirch-
lichen Verhältnisse, die sich im Kirchen-
baustill widerspiegeln, zu verstehen. Und
obwohl es sich hier um einen sehr kom-
plexen Themenbereich handelt, verstan-
den es die Autoren, diese Komplexität ver-
ständlich, auch für einen Laien, darzu-
stellen. Autoren der Textteile sind Chris-
tian-Erdmann Schott, der Herausgeber
Paul Gerhard Eberlein, Reinhold Schäfer
und Józef Matuszczak. Lediglich bei dem
ursprünglich polnischen Text, aus dem
Jahr 1975 stam-
mend, des letztge-
nannten Autors,
muss erwähnt wer-
den, dass die Über-
setzerin zwar eine
gute sprachliche Ar-
beit abgeliefert hat, sie
jedoch nicht auf die
sprachliche Spezifick
der (ober-) schlesi-
schen Schrotholzkir-
chen – so der richtige
Fachausdruck – ein-
geht, und diese als
„schlesische Holzkir-
chen“ bezeichnet.
Ferner verwendet sie
nur die polnischen
Ortsnamen, wenn es
um die schlesischen

Standorte der Schrotholzkirchen geht. Wer
weiß schon wo eine „Annenkirche (?) in
Olesno“ oder ein Turm einer Kirche „aus
Kedzierzyn“, derzeit „in Wroclaw im Park
Szczytnicki“ stehend, liegen. Matuszczak
selbst, sonst sehr fachlich, führt in seine
wissenschaftliche Betrachtung in einer al-
ten polnischen Geschichtsmanier ein. Es
wäre gut für die Publikation gewesen, ei-
nen anderen Autor oder Text zu wählen.

Schlesische Kirchen, von Görlitz bis St.
Annaberg, werden gezwungenermaßen
nur selektiv vorgestellt. Die Vielzahl der
schlesischen Kirchenbauten lässt halt nur
eine solche selektive Auswahl zu. Doch
diese von Dr. Eberlein vorgenommene Se-
lektion kann jedoch als sehr gute optische
„Visitenkarte“ der Kirchen Schlesiens an-
gesehen werden. Nur bei der Kurzvor-
stellung des Sankt Annaberges wird be-
hauptet, dass dieser der höchste Berg
Oberschlesiens sein soll (in Wirklichkeit ist
es aber die Bischofskoppe). 

Dem Herausgeber dieses Bildbandes,
Dr. Paul Gerhard Eberlein, 1928 in Kup-
ferberg in Riesengebirge geboren und

Herausgeber mehre-
rer Bücher, ist es ge-
lungen, die beson-
dere Art der schlesi-
schen Kirchenland-
schaft zu präsentie-
ren. Der Bildband ist
ein Ausschnitt des-
sen, was Schlesien
auf diesem Gebiet
bieten kann.
Schlesische Kirchen,
Herausgegeben von
Dr. Paul Gerhard
Eberlein, Schwä-
bisch Gmünd 2005,
Senfkorn Verlag Gör-
litz und VIA NOVA
Verlag Breslau, 124
Seiten 

Damian Spielvogel
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Alle zwei Wochen die aktuellsten Neuigkei-
ten aus Politik, Kultur und anderen Bereichen
aus und von der Landsmannschaft Schle-
sien, Nieder- und Oberschlesien e.V. zu er-
fahren, die Möglichkeit haben, auch selbst
von eigenen Vorhaben und durchgeführten
Projekten berichten zu können – das ist die
Aufgabe des Periodikums unserer Lands-
mannschaft. 

Wer Schlesien, seine Heimat, liebt, der hält
ihr die Treue und begreift ein Wirken für
Schlesien als immerwährenden Auftrag. Der

Bezug unserer Zeitung und ein eventuelles
Mitwirken durch Berichte und Kommenta-
re wären eine von vielen Möglichkeiten, die-
sem Auftrag näher zu kommen und die
„Schlesischen Nachrichten“ noch attrakti-
ver zu gestalten. Deshalb darf es auch nicht
sein, dass es Gruppen unserer Lands-
mannschaft gibt, die die „Schlesischen
Nachrichten“ gar nicht abonniert halten.
Noch wichtiger und besser wäre es, wenn
jedes Mitglied der Landsmannschaft und
darüber hinaus viele Freunde Schlesiens

Schlesische Nachrichten
Dollendorfer Straße 412, 53639 Königswinter (Heisterbacherrott)
Tel. 0 22 44/9259-295, Schlesische-nachrichten@freenet.de 

Hiermit bestelle ich ab (Monat/Jahr)
Abonnement(s) der Schlesischen Nachrichten (+ rückwirkende Ausgaben Nr. )

Lieferbedingungen: Jahresbezugszeit ist das Kalenderjahr. Jährlicher Bezugspreis 40,– €, 
Einzelpreis 2,– €. Zahlung nur nach Rechnungserteilung. Abonnementskündigung nur bis zum 30. Nov. eines laufenden Jahres
für das kommende Jahr sowie im Falle von Preiserhöhungen möglich.

Name:

Anschrift:             

Datum: Unterschrift:   
Dieser Abonnementsauftrag kann innerhalb einer Woche ab Bestellung schriftlich an obige Anschrift widerrufen werden.
Zur Fristwahrung genügt die rechtzeitige Absendung.

Abonnieren Sie die „Schlesischen Nachrichten“! durch ihr Abonnement die Auflage unserer
Zeitung erhöhen und damit auch die ange-
spannte finanzielle Lage der Landsmann-
schaft verbessern würden. Es gibt keine an-
dere Zeitung, die unser offizielles Mittei-
lungsorgan ersetzen könnte.

Schlesien lebt und muss auch weiter
überleben; dazu tragen Sie bei, wenn Sie die
„Schlesischen Nachrichten“ abonnieren
und damit auch die Arbeit der Landsmann-
schaft Schlesien unterstützen. 
Wir bitten Sie darum! Christian K. Kuznik

Stellvertretender Bundesvorsitzender 
der Landsmannschaft Schlesien e.V.

„So ist das Leben“ 
Ruth Storm: Unter neuen Dächern. Roman einer Wohnsiedlung. 
Bergstadtverlag Wilhelm Gottlieb Korn, Würzburg 2005, 284 S..
Ruth Storm hatte am 1. Juni 2005 ihren 100.
Geburtstag, 1905 in Kattowitz geboren, 1993
in Berlin gestorben. Aus dem Nachlass hat der
Verlag mit dem schlesischen Traditionsnamen
diesen „Roman einer Wohnsiedlung“ heraus-
gegeben. Die letzten Jahrzehnte hat Ruth Storm
in der schlesischen Künstlerkolonie Wangen
im Allgäu zugebracht. Der Roman spielt, wie
leicht anzunehmen ist, in einer etwa zwei Ki-
lometer oberhalb von Wangen auf Bauernland
errichteten Siedlung für die sogenannten
Neubürger, die nach dem Zweiten Weltkrieg in
das Städtchen strömten und für die das neue
Zuhause errichtet worden ist. 

Der Einzug der Neuen vollzieht sich dra-
matisch, denn ein Bauer, der zwar sein Land
gegen bare Münze verkaufen konnte, protes-
tiert, indem er die Jauche aus Rohr und Wa-
gen strömen lässt. Zum Schluss des Romans
tritt er wieder mit der Jauchenfuhre auf, und
die Frauen schließen ob des Gestanks schnell
die Fenster, aber der inzwischen zehn Jahre
älter gewordene Bauer kommt er zu einer ihn
sogar heiter stimmenden Erkenntnis: „So ist
das Leben, ein ständiges Kommen und Gehen
– ja, ja, ein Gehen und Kommen“.

„So ist das Leben“, diese letzte Überschrift
in dem in 75 Kapiteln gegliederten Buch, kann

zugleich den Inhalt des Romans wiedergeben,
denn die Autorin erzählt das Leben mit allen
Tragödien und Banalitäten, mit Liebelei und Tod,
mit kaufmännischer Tüchtigkeit und journa-
listischem Eifer, mit wütenden Ausbrüchen und
dem Trunk Verfallenen, mit heiterem Glück und
schwerem Leid. All das und noch viel mehr hat
sich seit dem Einzug der Ersten in dieser Sied-
lung ereignet. 

Es ist eine in der Tat bunt zusammenge-
würfelte und gemischte Gesellschaft. Man
nennt sich „Klein Europa“. An sich ist gerade
ein „ungarischer Zigeuner“, entsprechend
seiner Abstammung, ein Einwohner, der nicht
aus den Vertreibungsgebieten oder aus dem
bombengeschädigten Berlin kommt. Der Le-
ser begegnet einer Fülle von Personen, diese
stehen im Vordergrund oder Mittelpunkt, aber
dann werden sie wieder in den Hintergrund ge-
drängt oder sogar ganz vergessen. Das Buch
ist voller Episoden, leider fehlt eine durchge-
hende Handlung.

Man hat Ruth Storm wiederholt als „Chro-
nistin schlesischem Schicksals“ gerühmt, das
vorliegende Buch jedoch erwähnt Schlesien gar
nicht, denn der Schriftstellerin war es vielmehr
darum zu tun, das mutige Neubeginnen von
Menschen, die mit dem Nichts anfangen mus-

sten, und die Vielschichtigkeit der Charaktere
in der sich in der Siedlung neu bildenden Ge-
meinschaft zu schildern. Das Politische, das sich
mit eines jeden Schicksal verbindet, ist kaum
akzentuierter Hindergrund. Es ist daher über-
höht, im Text auf dem Rücken des Einbin-
dungsbandes das „Inferno des Untergangs“ von
1945 zur Interpretation des Buches heraufzu-
beschwören. Die zeitgeschichtliche Bezogen-
heit findet sich höchstens in der zweimaligen
Nennung der Namen von Hitler und Stalin wie-
der. Im Gegenteil, der aktuelle Gegenwartsbe-
zug, politisch, landsmannschaftlich fehlt. 

So entsteht eine neue Kommunität, das woll-
te Ruth Storm nachzeichnen, bis hin zu einem
eigens gegründeten Siedlerverein und einem
Fest zu Erinnerung an die Gründung der Sied-
lung. Gewiss, es ist auch Autobiographisches
in diesem „Roman einer Wohnsiedlung“ einge-
flossen, obgleich die schlesisch bestimmte
Künstlerkolonie in Wangen – es seien nur die
Namen des Schriftstellers Hans Niekrawietz und
des Malers Wolfgang von Websky herausge-
griffen – keineswegs mit dieser Wohnsiedlung
identisch ist. 

Ruth Storm vermag geradezu plaudernd zu
erzählen und mit leichter Feder Menschen zu
typisieren, allerdings nicht ganz frei von geläu-
figen Redewendungen. Die vielen Unterbre-
chungen durch die Vielzahl der Kapitel zerstö-
ren leider den epischen Fluss.

Herbert Hupka 
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Sprachvermittlungsdienst

S P I E L V O G E L
Übersetzungs- und Dolmetscherdienst 

für die polnische Sprache

Dipl.-Ing. Damian Spielvogel
Mit staatlicher Anerkennung geprüfter Dolmetscher und

Übersetzer für die polnische Sprache

Geislarstraße 63-65 • 53225 Bonn 
Tel./Fax: 02 28 – 97 37 958

Auskünfte zu Eigentumsfragen, Immobilienerwerb, 
Urkundenbeschaffung,  Ahnen- und Familienforschung  

können nicht erteilt werden.

„Schlesische Nachrichten“ – Seite für Seite ein Stück Heimat

Bad Altheide
Komfortable neue Pension mit HP inkl. 1 Rund-
fahrt, alle Zimmer WC/Dusche

€ 329,00Termine 13.06. - 18.06.2006
15.08. - 20.08.2006

Breslau
4-Sterne-Hotel mit HP inkl. 1 Rundfahrt,
alle Zimmer WC/Dusche

€ 327,00Termine 27.04. - 01.05.2006
30.08. - 03.09.2006

Waldenburg
Neues 3-Sterne-Hotel mit HP inkl. 1 Rundfahrt
Alle Zimmer WC/Dusche

€ 309,00Termine 27.04. – 01.05.2006
30.08. - 03.09.2006

Zustieg Siegerland – Bitte Katalog anfordern – Postkarte genügt!
Für geschlossene Gruppenfahrten mit Heimatfreunden, Wall-
fahrten, ehemalige Schulklassen und Vereine bieten wir gern
unsere Dienste als Ihr Landsmann für Schlesien-Busreisen an
und unterbreiten Ihnen gern ein Angebot.

Preisgünstige Busreisen
nach Schlesien!

Seit mehr als 30 Jahren.

Laschke-Reisen • Tel. 0 22 51/6 12 06
Eifelring 63 • 53879 Euskirchen

(früher: Wölfelsdorf/Schlesien)

Erbenaufruf
Am 6. März 2005 ist in Zürich/Schweiz verstorben:
Rose-Marie Lucie Bucher-Damke, verwitwet, geboren am 27. Mai 1921
in Berlin, von Winterthur/ZH und Grossdietwil/LU, wohnhaft gewesen Ebel-
strasse 29, 8032 Zürich, Tochter des Reinhold Julius Damke (geboren am
20. März 1889 in Breslau, verstorben am 10. Januar 1956 in Überlingen)
und der Hedwig Luzia geb. Timm (geboren am 29. Mai 1886 in Schweri-
na/Warthe, verstorben am 17. Juni 1969 in Opfikon/CH). 
Aufgerufen, sich zum Erbgang zu melden, werden in erster Linie Angehörige
aus der elterlichen Verwandtschaft: voll- oder halbbürtige Geschwister
der Erblasserin (bzw. deren Nachkommen), d.h. allfällige Nachkommen
der Eltern Reinhold Julius Damke und Hedwig Luzia geb. Timm.
Sollten auch keine Angehörigen aus der elterlichen Verwandtschaft vor-
handen sein, kommen schliesslich die Angehörigen der grosselterlichen
Verwandtschaft väterlicher- und mütterlicherseits als gesetzliche Erben
in Betracht. Aufgerufen, sich zum Erbgang zu melden, werden daher eben-
falls allfällige voll- oder halbbürtige Geschwister des Vaters Reinhold Ju-
lius Damke und/oder der Mutter Hedwig Luzia geb. Timm (bzw. deren Nach-
kommen), d.h. allfällige Nachkommen der Grosseltern väterlicherseits, Rein-
hold Damke und Johanna geb. Schöneich, sowie der Grosseltern müt-
terlicherseits, Friedrich August Timm und Alwine Marie geb. Bentsch. 
Die aufgerufenen Personen werden hiermit aufgefordert, sich binnen Jah-
resfrist, von der Veröffentlichung dieses Erbenaufrufes an gerechnet, bei
der unterzeichneten Amtsstelle zu melden. Dabei haben sie geeignete Do-
kumente vorzulegen, die ihre Erbenqualität ausweisen; andernfalls fallen
sie beim Erbgang ausser Betracht. Zürich, 23. Januar 2006
BEZIRKSGERICHT ZÜRICH, Einzelrichteramt in Erbschaftssachen,
Postfach, Ch-8026 Zürich

Jungwitzer,
Kreis Ohlau Schlesien –
AUFGEPASST
Karl Schneider hat ein
Buch geschrieben. 
Titel – LEBEN – u. überlebt,
Flucht, Vertreibung, Neu-
anfang. 
Adresse: K. Schneider,
Tomper Str. 1, 
41169 Mönchengladbach,
Tel.: 0 21 61-55 97 17,
Preis: 15,– €

TERMINE
Sonderausstellung im Museum für schlesische Landeskunde von Haus
Schlesien: bis 26. März 2006
Kinderträume – Puppen von 1820 bis heute
im Begleitprogramm zur Ausstellung:
Sonntag, 12. März 2006:
Puppen-Treff: Einschätzung und Reparaturberatung mit Thomas Dahl
von 15 – 17 Uhr

Sonderausstellung bis 1. Mai 2006 im Eichendorffsaal von Haus Schlesien:
– Bildzeichen –, Gemälde von Barbara Herbig-Reichmann
Öffnungszeiten des Museums: Dienstag – Samstag, 10-12, 13-17
Uhr, Sonn- und Feiertage: 11-18 Uhr. 
HAUS SCHLESIEN – Museum für schlesische Landeskunde
Dollendorfer Str. 412, 53639 Königswinter-Heisterbacherrott 
Tel.: 0 22 44/8 86-0, E-mail: museum@hausschlesien.de, Internet:
www.hausschlesien.de

„Der Autor hat die riesige Fülle des Stoffes auf 25 Druckseiten
darzustellen gewusst, sprachlich so geformt, dass man der Dar-
stellung mit der Freude am lebendigen Fortgang des Berichtes
folgt, überschaubar gegliedert, genau und doch nicht trocken ge-
lehrt, das ist schon bemerkenswert, das ist nicht alltäglich.....

Was mich an der Darstellung besonders freut: Es ist nicht irgend-
wie ideologisch verfärbt, sie steht im Dienste der Wahrheit – sei
sie gelegen oder ungelegen“.
Studienprofessor Dr. Alois M. Kosler, München

„Ich habe die ‚Kleine Geschichte Schlesiens’ jetzt in aller Ruhe
lesen können und muss meine hohe Anerkennung sagen für die
kurze, prägnante, aber gleichzeitig ausgewogene Darstellung“.
Prof. Dr. Kurt G.A. Jeserich, Bergisch-Gladbach

„Die Geschichte Schlesiens wird so anschaulich dargestellt,
dass auch ein Nichtschlesier die Bedeutung dieser Region ken-
nen lernen kann“.
Dr. P. Ambrosius Rose OSB, Kellenried, Kr. Ravensburg

„Mit klarer Übersicht ist es gelungen, sehr komplizierte Zu-
sammenhänge einfach, aber nicht vereinfacht darzustellen. Man
muss dieser Schrift eine weite Verbreitung wünschen“.
Prof. Dr. Gerhard Heinrich, Gräfeling

Verfasser: Dr. Helmut Neubach, 7. Auflage 2005, ISBN: 3-935330-
18-9, Senfkorn Verlag

Helmut Neubach
Kleine Geschichte Schlesiens


